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Das Andenken Philipp Paklatoke's, des am 9. September 
vorigen Jahres zu Florenz verstorbenen berühmten Bota- 
nikers und auswärtigen Mitgliedes unserer Academie, will diese 
gelehrte Gesellschaft h^ute mit einer Lobrede feiern. 

Auf jenen zwölf Tafeln, welche auf dem ausgezeichnetsten 
Ort des Forums, in der Nähe der nach den «Schiffsschnäbeln» 
henannten Rednerbühne aufgestellt, die geschriebenen Gesetze 
Eoms, der Weltbeherrscherin, verkündeten, stand nach Cicero's 
Zeugniss (de legib. II, 24) auch dies Gebot: «Das Lob ehren- 
werther Männer soll in öffentlichen Versammlungen gepriesen 
werden.» (Honoratorum Virorum laudes in concione memorantor.) 
Mit tiefer Weisheit verfügten dies die Gesetzgeber des grössten 
Volkes der Weltgeschichte ; denn indem die allgemeine Verehrung 
dem Andenken besonderer Vorzüge und Verdienste Festkränze 
windet, stellt sie zugleich nachahmenswerthe Vorbilder auf und 
wirkt aneifernd auf die Lebenden, damit Männer erstehen und 
sich mehren, würdig der grossen Verstorbenen, um das Pantheon 
der im Dienste Gottes, der Wissenschaft, der Menschheit, des 
Vaterlandes Verewigten bevölkernd zu verherrlichen. Ohne Zweifel 
war auch dieses Gesetz von mächtigem Einfluss auf die Erziehung 
der grossen Söhne Roms und die Begründung seiner Weltmacht. 

Eine statutarische Gepflogenheit unserer Academie der Wis- 
senschaften will es auch so, dass in unseren Versammlungen über 
den frischen Gräbern die Verherrlichung der Verdienste und 
Tugenden jener Männer ertöne, die — gleichviel ob des heimi- 
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sehen Landes, ob fremder Völker Söhne — wegen ihres wissen- 
schaftlich verdienstvollen Wirkens in unsere Academie aufgenom- 
men und so kraft der in der Werthschätzung menschlicher Vorzüge 
keine Scheidewand kennenden Solidarität die Unsrigen geworden 
sind. Der ehrende Aufruf, dies hinsichtlich Parlatore's zu thun, 
erging an mich ; und obgleich ich aus vielen Gründen gewünscht 
hätte, dass ein berufenerer Verherrlicher des ausgezeichneten Ge- 
lehrten sich finde : doch glaubte ich, als sein Freund und Verehrer, 
dem ehrenvollen Auftrag Folge leisten zu sollen. Da aber die 
geehrte Academie meine Denkrede nicht blos im Kreise der 
Ihrigen, wie dies sonst üblich ist, sondern bei dieser Jahresfeier 
vor einer glänzenden Versammlung nicht blos der Academiker, 
sondern auch anderer, den verschiedensten Lebensberufen ange- 
hörigen geehrten Gäste gehalten wünschte : so hätte ich darin 
einen neuen Grund gesehen, die schwierige Aufgabe abzulehnen, 
wenn in Parlatore die hervorragenden Eigenschaften des Gelehr- 
ten auf seine übrigen Lebensverhältnisse — wie dies manchmal 
der T?all ist — nachtheilig eingewirkt, hätten, — wenn er nur als. 
die steife Verkörperung trockener Gelehrsamkeit vor uns stünde, 
und uns nicht vielmehr in seinem ganzen Wesen ein liebes Bild 
böte, sowohl durch die warmen Beziehungen seiner wissenschaft- 
lichen Bestrebungen zu den vielseitigen Interessen des practischen 
Lebens, als auch durch die schöne Bethätigung seiner Gott, dem 
Herrscher, dem Vaterland und der Familie gegenüber treu be- 
wahrten edlen Pietät ; wenn das Leben dieses theueren Mannes 
der Blumen sich vor uns nicht so ausbreitete, wie ein mit dem 
reichen Flor vorzüglicher Eigenschaften, edler Beligiösität, hehrer 
patriotischer und Familientugenden prangendes Gefild, aus dessen 
Blumenfülle es vielleicht auch meinen geringen Kräften gelingen 
wird, den geehrten Zuhörern einen duftenden Strauss zu binden und 
die auf dem frischen Grabhügel errichtete Denksäule in einer de& 
theuern Verblichenen würdigen Weise bekränzend Ihrem Herzen 
und Gemüthe Parlatore näher zu bringen : näher zu bringen den 
Gelehrten, den Patrioten, den Liebling des Herrschers, den Fa- 
milienvater, — aber auch mit und in dem liebenswürdigen Gelehrten 
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zugleich seine so recht eigentlich liebenswürdig genannte Wissen- 
schaft (scientia amabilis), die Botanik. 



Philipp Parlatore wurde zu Palermo am 8. August 1816 
geboren. Sein Vater Peter Parlatore war einem durch verschie- 
dene Unfälle in bescheidene Vermögens Verhältnisse gerathenen 
Zweige der herzoglichen Familie Patti zu Messina entsprossen ; 
seine Mutter Marianna Castelli von adeliger Herkunft in Palermo; 
beide Eltern treu besorgt, dän talentvollen Knaben in Gottes- 
furcht, guten Sitten und in der Liebe zur Wissenschaft zu er- 
ziehen. Unter solcher Leitung machte Philipp an einer der vor- 
züglichsten Anstalten Palermo's mit glänzendem Erfolg seine 
klassischen, philosophischen und naturwissenschaftlichen Studien; 
zeichnete sich bald auf der medicinischen Facultät der Universität 
durch seine anatomischen Präparate aus, und wurde, nach seiner 
im Jahre 1837 erfolgten Promotion zum Doctor der Medicin, 
zuerst dem Prosector der Universität, später aber dem berühmten 
Professor Gorgone als Gehilfe mit dem Titel eines «Professore 
aggiunto alla Cattedra di Anatomia» zugetheilt. Aus dieser 
Zeit stammen die von ihm sorgfältig verfertigten Präparate der 
Organe des menschlichen Embryo, seine Beobachtungen über 
verschiedene Anomalien und Krankheitssymptome und sein mit 
Nicoletti 1834 verfasstes Werk über die Netzhaut des mensch- 
lichen Auges. * 

Aber die Beschäftigung mit todten Körpern war auf seine 
ohnehin heikle Gesundheit von schädlichem Einfluss, und da sich 
auch ein anhaltender Husten in beunruhigender Weise einstellte, 
erhielt er den ärztlichen Bath, die anatomischen Studien aufzu- 
geben und sich in ländlicher, freier Luft zu bewegen. So wurde 
er ausschliesslich Botaniker; indem er Berg und Thal durch- 
streifte und seine freie Zeit zur Erweiterung seiner botanischen 
Studien fleissig benützte. Seine erfolgreichen Ausflüge in der 

* Su di una membrana sierosa dell' Occhio. 1834. 
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Umgebung Palermo's und in Siciliens übrigen Theilen, anfangs 
allein, später aber in Begleitung des durch seine Studien über 
Siciliens neuere und seltenere Pflanzen berühmt gewordenen Ba- 
rons Anton Bivona unternehmend, vermehrte er ansehnlich seine 
Pflanzenschätze und legte die an lebenden Pflanzen gemachten 
Beobachtungen in dem zur Veröffentlichung derselben gegründe- 
ten Blatte «L'Occhio»,* wie auch in kleineren und grösseren 
Werken nieder. 

Doch ward dies schöne Wirken auf eine Zeit durch die 
schreckliche Cholera-Epidemie unterbrochen, welche 18B7 seine 
Heimat verheerte und den edlen Mann bewog von den blumigen 
Pfaden seiner Lieblingswissenschaft zu den Krankenbetten zu 
eilen und der leidenden Menschheit mit seinem ärztlichen Wissen 
zu dienen. Er wirkte edel und erfolgreich ; doch die furchtbare 
Krankheit, die der Stadt Palermo täglich ungefähr 2000 Opfer 
abforderte, traf auch sein Herz : unter den Todten seiner Vater- 
stadt beweinte er seinen Vater, wie er zehn Jahre früher am 
Grabe seiner Mutter trauernd gestanden hat. Nach dem Erlöschen 
der Epidemie wandte er sich wieder der Botanik zu, durchforschte 
fleissig die Umgebung Palermo's und veröffentlichte im Jahre 
1838 die Resultate seiner Beobachtungen in der «Flora Panor« 
mitana».** 

Parlatore's Wissbegierde Hess sich jedoch zwischen die engen 
Grenzen Siciliens nicht bannen; er fand daselbst weder die zu sei- 
nen Studien nothwendigen Bücher, noch aber die Männer, die im 
Stande gewesen wären, ihm die rechten Wege zur Wissenschaft 
zu weisen ; auch konnte er nicht die Hoffnung hegen, in seiner 
Vaterstadt auf dem Gebiete seiner Wissenschaft dauernd ange- 
stellt zu werden. Er erfuhr, (was übrigens nicht blos in Sicilien 
der Fall ist), dass so manche Pfleger der scientia amabilis sich 
eben damit begnügen, ihre Wissenschaft «liebenswürdig» sein zu 



* UOcchio, Giornale di scienze. A°. l°-e 2°, 1839—1840. 
** Flora Panormitcma, sive plantarum prope Panormum sponte na- 
scentium enumeratio. 1838. 
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lassen, ohne selbst im gegenseitigen Verkehr auf diesen Titel 
Anspruch machen zu wollen ; sie sind wohl ihrer lieben Blumen 
froh, doch hält sie das nicht zurück, die Collegen von der lie- 
benswürdigen Wissenschaft mitunter recht unliebenswürdig zu 
berühren, — vermuthlich nur, um den reichlichen Genuss, wel- 
chen die Wissenschaft bietet, mit den Bitterkeiten des alltäglichen 
Lebens wett zu machen. Es mag wohl sein, dass Parlatoke, der 
mit der Art und Weise, wie paan damals die Botanik in seiner 
Heimat vortrug, nicht zufrieden war, seine diesbezüglichen wis- 
senschaftlichen Bemerkungen offen äusserte. Man begnügte sich 
nämlich damit, Linn^'s System trocken vorzutragen und die 
Schüler einen ganzen Wust botanischer Kunstausdrücke auswen- 
dig lernen zu lassen. Ein solcher Vorgang konnte Parlatore's 
Wissbegierde nicht befriedigen, denn er wünschte nicht nur die 
Namen der Pflanzen und ihrer Theile, sondern auch ihre Natur 
und besonders die Thätigkeit ihrer Organe kennen zu lernen. Es 
mag imnierhin sein, dass er sich darüber äusserte, aber die feine 
Art, die uns aus allen seinen Schriften entgegen lacht, und die 
Weise, wie er selbst Gelehrte, die sich seinen Lieblingsideen 
gegenüber ablehnend verhielten, mit Schonung und Anerkennung 
zu erwähnen pflegte, bürgen dafür, dass er in der Aeusserung 
seiner Wünsche über die Behandlung der Botanik Alles vermied, 
was einen officiellen Botaniker verletzen konnte. Und doch 
kränkte man schonungslos den geistig hochstrebenden jungen 
Gelehrten, welcher die Erfolge der neueren Wissenschaft zu ver- 
werthen strebte. Er fühlte dies ; aber er enthielt sich Gleiches 
mit Gleichem zu lohnen, ohne Zweifel die Principien LiNirä's, 
des grossen Meisters, vor Augen haltend, der gar schön — 
nicht nur zum Frommen sicilianischer Gelehrten — sagt: «Die 
Pfeile meiner Gegner kehrte ich nie gegen sie, die stärksten 
Schmähungen, Verläumdungen, Angriffe . . . ertrug ich mit Gleich- 
muth. Gleiches mit Gleichem zurückzuzahlen . , . erlauben mir 
meine Gewohnheiten nicht. Meine Tage will ich mit nützlicheren 
Beobachtungen verbringen. Die Dinge der Natur haben jenes 
eigentümliche Vorrecht, dass die an ihnen begangenen Fehler 
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vergeblich vertheidigt werden, und die auf Beobachtung gegrün- 
deten Wahrheiten vor der gelehrten Welt nicht verdeckt werden 
können; — Richter mögen die späten Enkel sein. 

Pascitur in vivis livor, post fata quiescit, 
Tum suus ex merito quemque tuetur honos.» * 

Doch LiNNä's friedliebender Geist ist nicht Jedermann eigen. 
Parlatore hat in dieser Richtung bittere Erfahrungen gemacht. 
Er wollte aber in Frieden leben und in der Wissenschaft fort- 
schreiten : darum verliess er das Vaterland. Nach dem im Jahre 
1840 in die blumenreichen madonischen Berge noch einmal ge- 
raachten Ausfluge vela dedit ventis und landete auf dem Continent 
Italiens, wo er den darauf folgenden Winter und Frühling zum 
Besuch der namhafteren Städte seiner weiteren Heimat benützte 
und die Bekanntschaft vieler bedeutender Männer, besonders 
zahlreicher Botaniker, machte, zugleich aber mit den fleissig ge- 
sammelten Pflanzen reichhaltige Sammlungen anlegte. Bald ging 
er nach Genf, einem Rufe des berühmten De Candolle folgend, 
der ihn zum Mitarbeiter an seinem «Prodromus» ** zu gewinnen 
wünschte ; Parlatore war damals zwar nicht in der Lage, an 
dieser ehrenden Arbeit theilzunehmen, aber in jüngster Vergan- 
genheit lieferte er für dieses epochemachende Werk bereitwillig 
seine treffliche Beschreibung der Gnetaceen und Coniferen. Von 
Genf nach Paris gereist trat er in Verkehr mit mehreren ausge- 
zeichneten Botanikern, wie auch in innigere erfolgreiche Freund- 
schaft mit dem Engländer Webb, dem er später für seine über 
die canarischen *** und die Cap Verde'schen Inseln t verfassten 
Werke die Beschreibung der Gräser und Umbelliferen lieferte. 
Auch hat er während dieses seines Pariser Aufenthaltes einige 
kleinere botanische Werke descriptiven Inhalts verfasst ; — doch 
ganz besonders nützlich ward für ihn jene Zeit durch die bei 

* Linn£, Species plantarum. Upsaliae, 1752. et 1762. praefatio. 
** Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis. Parisiis, 1834 
bis 1873. 

*** Histoire naturelle des Hes Canaries. Paris, 1836 — 1850. 
f Spicilegia Gorgonea. London, 1849. 
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trefflichen Lehrern — darunter A. de St. Hilaire, Gaüdichaud 
und Richard — im Jardin des Plantes, an der Sorbonne, dem 
College de France und der Ecole de Medecine gehörten Vorträge 
über die verschiedenen Zweige der Medicin, Naturgeschichte und 
Physik, wie auch durch seine Forschungen in den Sammlungen 
und dem botanischen Garten von Paris. Im Herbst machte er 
einen Ausflug nach London und wurde mit den dortigen Gelehrten 
bekannt ; nach Paris aber zurückgekehrt, übte er durch eine 
Schrift von nur geringem Umfang einen gewaltigen Einfluss aus 
nicht nur auf die Gestaltung seines eigenen Lebenschicksals, son- 
dern auch auf die Pflege der Botanik, ja der gesammten Gelehr- 
samkeit in seinem Vaterlande. 

Auf dem Felde der Wissenschaft trat nämlich damals auch 
in Italien eine lebhafte Bewegung der Geister zu Tage und bewog 
namhafte Naturforscher, so den Herzog von Müsignano, Giorgione, 
Savi, Bufalini, Amici und mehrere Andere, sich zu vereinigen 
und die Wissenschaft in jährlichen Versammlungen durch gemein- 
sames Wirken zu fördern. Die Naturforscher Italiens traten zu 
ihrem ersten Congress im Jahre 1839 in Pisa, dann 1840 in Turin, 
hierauf zum dritten Male 1841 in Florenz zusammen, Parlatore 
weilte damals in Paris, im Geiste jedoch wünschte er unter den 
heimischen Collegen zu sein. Er richtete daher eine Denkschrift * 
an die botanische Section des Congresses, in welcher er nach- 
wies, wie nothwendig es sei, die Organographie, Physiologie, 
Geographie und das natürliche System der Pflanzen zu studiren : 
zu diesem Zwecke das botanische Wissen durch das sorgfäl- 
tige Studium sowohl der heimischen Pflanzen, als auch der 
fremden Flora, und zwar nicht blos der Nachbarländer, son- 
dern auch ferner Erdstriche zu erweitern, botanische Reisen zu 
unternehmen, die Natur und Charaktere der Familien und Gat- 
tungen mittelst Monographien zu beleuchten, endlich ein italie- 

* Sulla botanica in Italia e sulla necessita di formare un erbario 
generale in Firenze. Discorso diretto ai botanici radunati nel terzo Con- 
gresso italiano, da Filippo Parlatore Dre Professore aggiunto e Settore 
di anatomia nella reale Universita di Palermo. Parigi, de Lacombe, 1841. 



Digitized by 



Google 



10 



nisches Centralherbar — ähnlich den Weltherbarien in Wien, 
Berlin, Paris, London — auf jenem Boden zu errichten, wo einst 
Cesalpino mit glücklicher Hand die wissenschaftliche Methode der 
Pflanzenclassificirung skizzirt, wo der Genius Giovanni Amici's 
in der Pflege der Organographie und Physiologie der Pflanzen ge- 
glänzt hat. — Sem Aufruf fand eine begeisterte Aufnahme, und 
nachdem der Congress die Zustimmung des jede Fortschrittsidee 
mit grossmüthiger Opferwilligkeit unterstützenden Grossherzogs 
Leopold II. gewonnen, wurde die Gründung des Centralherbars be- 
schlossen ; das dazu gehörige Local räumte der Grossherzog im Ge- 
bäude des naturwissenschaftlichen Museums ein, ja er errichtete 
überdies im Jahre 1842 einen Lehrstuhl für Botanik, berief auf ihn 
(auch zufolge der Anempfehlung Alexander v. Humboldt's) Parla- 
tore und übertrug ihm zugleich die Leitung des botanischen Gartens. 
In dieser Stellung verblieb der allgemein geachtete Gelehrte unbe- 
helligt selbst nach der politischen Umwälzung der Dinge, ja viel- 
mehr durch königliche Erlässe der Jahre 1859 und 1868 in sei- 
nem Amte bestätigt. 

Einer seiner Schüler, später sein Amtsgenosse — der treff- 
liche Professor D'Ancona * — erinnert sich mit grosser Begeiste- 
rung der Fülle von Gelehrsamkeit, welche Parlatore in seinen 
glänzenden Vorträgen entfaltete, und der ausgewählten Hörer- 
schaft, welche sich aus den gebildetsten Classen der Stadt Florenz 
um ihn schaarte und so dem jungen Professor ermöglichte, jene 
liebevolle Pflege von Flora's schmucken Kindern mächtig zu ver- 
breiten, welche bei civilisirten Nationen als ein untrügliches 
Zeichen feinen Geschmacks und erhabener Bildung gelten darf. 

In seiner literarischen Thätigkeit vereinigte Parlatore be- 
wunderungswerthe Vielseitigkeit mit tiefer Gelehrsamkeit und 
massgebenden Ideen ; darum glaube ich mit Fug und Becht von 
ihm sagen zu dürfen, was er selbst in seiner dem Andenken 
Bobert Brown's gewidmeten Bede von diesem grossen englischen 



* Bullettino della B. Societa Toscana di Orticultura. 1877. Sett. 
S. 262. 
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Botaniker rühmte : «Es giebt keinen Zweig der Botanik, dem er 
nicht seine Studien zugewendet und den er nicht in nennens- 
werter Weise durch seine Beobachtungen und Entdeckungen 
gefördert hätte. » 

Der botanische Garten prangte herrlich unter seiner sorg- 
samen Leitung und diente als mächtiges Mittel zur Verbreitung 
botanischer Kenntnisse und blumistischer Cultur. — Er übernahm 
ihn 1841 mit ungefähr 800 Arten und hinterliess ihn seinem 
Nachfolger 1 1 ,000 Arten reich. 

Parlatore's rastloser Geist konnte jedoch durch all' diese 
glänzende Wirksamkeit nicht befriedigt werden. Ueberall war er 
dabei, wo Italiens Euhm durch Förderung der Wissenschaft erhöht 
werden konnte, — uud zwar, da seine Wirksamkeit und seine 
Verdienste wohl gewürdigt wurden, überall in erster Beihe. Als 
sich 1852 die Societä di Orticultura Toscana zu Florenz consfci- 
tuirte, wurde er fast von Beginn an Präses derselben und blieb es 
auch durch jedesmalige Neuwahl bis an seinen Tod. Wiejoicht 
ohne Grund so nicht ohne Nutzen ! Ich selbst sah den glänzenden 
Erfolg von Parlatore's Thätigkeit in dem gelungenen Werke des 
von besagter Gesellschaft 1874 in Florenz veranstalteten inter- 
nationalen botanischen Congresses und der damit verbundenen 
Blumen- und Obsjausstellung, auf welcher man die Wunder der 
durch ihn geförderten Blumenzucht Florenz's schauen konnte ; ich 
war Zeuge der Hochachtung, welche ihm (dem eben damals an's 
Krankenlager gefesselten Haupt-Präsidenten des Congresses) die 
aus allen Ländern der Welt zusammengekommenen Botaniker 
zollten, sowohl persönlich als auch in einem feierlicheren Schrift- 
stücke, zu dessen Abfassung das Vertrauen der zu einem Cömite 
vereinigten übrigen Präsidenten eben meine Feder erkoren. 

Von dieser Zeit an schwand seine Gesundheit immer mehr. 
Im nächsten Jahre sah ich den theueren Mann bereits allgemach 
zusammenbrechend, ohne dass er sich gleichwohl in seiner Thä- 
tigkeit hindern Hess ; — denn selbst damals war er noch mit einer 
pflanzengeographisch§n Abhandlung, einer auf die Organographie 
der Wasserpflanzen bezüglichen Arbeit, sowie mit der Fortsetzung 
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seines grossen Werkes, der Flora italiana beschäftigt; — und 
noch kurz vor seinem Tode betrieb er mit gewohntem Eifer die 
würdige Vertretung der toscanischen Gartenbau- Gesellschaft auf 
der Pariser Weltausstellung. Im Jahre 1877 suchte der seit meh- 
reren Jahren der freien Luft entwöhnte, in abgeschlossenen Zim- 
mern sich übermässig warm kleidende Kranke vergeblich Linde- 
rung in der lieblichen Bergluft Susa's ; sein fieberhafter Zustand 
zwang ihn nach Florenz zurückzugehen, wo er dann am 9. Sep- 
tember, nach kurzem Leiden in Folge eines Gehirnschlages, in's 
bessere Jenseits hinüberschlummerte. — Seine irdischen Ueber- 
reste ruhen in dem Kirchhofe San Feiice bei Erna. 

Seine Marmorbüste lässt die Florentiner Societä di Orticultura 
Toscana in ihrem eigenen, die Stadt Palermo aber im dortigen 
botanischen Garten aufstellen; letztere wird überdies die städ- 
tische Bibliothek mit seinem Oelbilde zieren. 

Seine hervorragende Gelehrsamkeit ehrten über hundert 
naturwissenschaftliche, medicinische, geographische und land- 
wirtschaftliche Gesellschaften durch die Wahl zum Mitgliede ; — 
eilf Mächte haben seine vielseitigen Verdienste durch die Ver- 
leihung von fünfzehn Orden anerkannt. 

Dies der Lebenslauf Parlatore's, den ich — nach den von 
seiner trefflichen Wittwe erhaltenen Nachrichten und Schriften, * 
aber auch aus eigener jahrelanger, theils in mündlichem, theils 
in schriftlichem Verkehr erworbener Erfahrung — kurz zu schil- 
dern versucht habe. Nun will ich die Bedeutung seines Lebens 
und Wirkens würdigen. 



Die Ausbildung der geistigen Fähigkeiten, die Wissenschaft 
ist nicht blos Zweck an sich, sondern auch ein mächtiges Mittel 

* Darunter: Rapporto generale degli Studj accademici delT anno 
1877. letto dal Dr Tommaso Tommasi nella Societä medicofisica Fiorentina . . . 
il 17. Gennaro 1878, mit einer Denkrede über Paelatore. — Filippo 
Parlatore. Da Antonio Manganotti. Estratto dalla Gazzetta di Mantova 
del 18. Sett. 1877. — Prof. D'Ancona's Denkrede in dem Bollettino della 
B. Societä Toscana di Orticultura. 1877. 
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zur Förderung des allgemeinen Fortschrittes des mit Vernunft 
und freiem Willen begabten Menschen. — Wo Verstand, Gefühl 
und Wille sich harmonisch entwickeln, da geht im Individuum 
das Ideal des Menschen seiner Verwirklichung entgegen. Wahr- 
lich es ist ein herrliches Schauspiel, welches der durch wissen- 
schaftlichen Fortschritt über seine Nebenmenschen erhabene 
Gelehrte bietet, wenn sein ganzes Wesen in der Festigkeit des 
Charakters, dem Adel der Seele, in sittlicher Schönheit und 
Vaterlandsliebe, in der Pietät gegen höhere Interessen, in der 
Glückseligkeit des Familienlebens erglänzt. 

Wollten wir auf dem Felde menschlichen Elendes eine Rund- 
schau halten, so könnten wir leider ! selbst aus der jüngsten Ver- 
gangenheit' herzerschütternde Belege dafür anführen, dass oft 
selbst hohe wissenschaftliche Bildung nicht vor grossen Irrungen, 
vor traurigem Verkommen zu schützen vermag. Doch wir 
wollen Niemanden anklagen, da ein glänzendes Beispiel für das 
Gegentheil vor uns steht. Nicht ich allein — als aufrichtiger 
Freund des Verblichenen — spreche so, nein ! so fühlten Alle ins- 
gesammt, die ihn gekannt Vor mir liegt ein Privatschreiben 
Duchartre's, desRedacteurs der verdienstvollen «Revue botanique» 
und Verfassers eines ausgezeichneten französischen botanischen 
Handbuches, in welchem er bei der Nachricht von Parlatore's 
Tode sich also ausspricht : «Er war nicht nur ein ausgezeichneter 
Gelehrter, der seinem Vaterlande zur Ehre gereichte, sondern 
auch einer der besten Menschen, in dem Jedermann — wenn 
er ihn auch nur flüchtig gesehen — die Gaben des Herzens und 
des Verstandes gleichmässig zu schätzen veranlasst war.» 

Unter den trefflichen Eigenschaften des Mannes, den der 
ausgezeichnete französische Gelehrte also feiert, leuchtet in erster 
Reihe seine Religiosität. 

Er war ein Mann der Wissenschaft, ein denkender, forschen- 
der Kopf; doch nicht ein solcher, der über der äusseren Erschei- 
nung die höheren geistigen Voraussetzungen und Ziele des Sein» 
vergessen hätte; er untersuchte mit scharfem Verstand Gottes 
Werke und analysirte und studirte sie in ihren verschiedenen 
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Beziehungen — doch über dem Werke verlor er den Künstler 
selbst nie aus den Augen. 

Wie erhebend ist es, denselben Mann, der sein ganzes Leben 
hindurch nicht nur in allen Zweigen seiner Fachwissenschaft 
emsig forscht, sondern auch in das tiefere Verständniss des orga- 
nischen Zusammenhanges, in welchem diese Wissenschaft mit 
dem gesammten menschlichen Wissen steht, einzudringen bemüht 
ist, zu schauen, wie er inmitten dieser unermüdlichen Thätigkeit 
Volle Beruhigung findet im Urgrund aller Wesen und alles Wis- 
sens und in der hieraus entspringenden Glückseligkeit. Diesen 
schönen Zug flicht er in seine wissenschaftlichen Auseinander- 
setzungen stets ein. So z. B. nachdem er in seiner Abhandlung : 
«Come possa considerarsi la botanica nello stato attuale delle 
scienze naturali» (Firenze, 1842, S. 31, 32, 33) die Anmerkung 
vorausgeschickt hatte, dass die höheren Pflanzen in ihrem Orga- 
nismus die fortschreitende Bildung der niederen Pflanzen wieder- 
holen, wie die niederen Thiere bis zu einem gewissen Punkte die 
Typen der niederen Pflanzen aufweisen, — dass die zwei Keihen der 
Pflanzen und Thiere parallel beginnen, aber während die eine, 
nämlich die der Pflanzen, bei einer gewissen Grenze unvollkommen 
zurückbleibt, die andere, nämlich die der Thiere, vorwärtsschrei- 
tend, neue Organismen und neue Functionen, die Irritabilität und 
Beweglichkeit zum Vorschein bringen : schliesst er mit folgen- 
den Werten : «Der Mensch wiederholt die Thiere und als Thier 
die Pflanzen, d. h. alle organischen Wesen, und zwar auf die 
vollkommenste Weise; er steht an der Spitze der organischen 
Geschöpfe, er ist das Ziel der Schöpfung Gottes ! So beweist die 
Wissenschaft, was der Glaube lehrt.» * Wohlthuende geistige 



* Gleich als hörten wir Linn£, den grossen Meister der Wissenschaft 
reden , der, wie an unzähligen anderen Orten, so auch im Vorworte zu 
seinem Werke «Species Plantarum», im Genuss seiner blumigen Wissen- 
schaft erhebende Ideen ertönen lässt, indem er sagt: «Homo sui conscius 
observat mundum, omnipotentis theatrum, undique adornatum summis 
omnisciae sapientiae miraculis, — se vero in hunc tanquam hospitem in- 
troduetum, ut hisce deliciis sese delectando magnificentiam Domini agnos- 
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Betrachtungen dieser Art sind in Parlatre's Werken nicht selten 
zu finden. Und wozu sein Herz im Leben sich bekannte, das ver- 
kündete sein Mund und seine Feder : solcher religiösen Ueber- 
zeugung gab er auch in seinem Testamente den wärmsten Aus- 
druck. — Er wusste und glaubte; er war daher nicht gezwungen 
mit dem klagenden, gelehrten Zweifler des liebenswürdigen Dich- 
ters Ti?dge * zu jammern : 

cO des Lichtes, das den Glauben ärmer 

Und die Weisheit doch nicht reicher macht! 

Stolze Weisheit ! durflest du mir's rauben, 

Das erhab'ne, stille Seelenglück? 

Nimm, was du mir gabst; nur meinen Glauben, 

Meine Hoffnung nur gieb mir zurück!» 

Nicht so er ; ihn machte die durch ernstes Forschen erwor- 
bene Wissenschaft in seinem Glauben nicht zum Bettler; er 
besass seine Wissenschaft und hielt an ihr fest ; aber er besass 
auch den ganzen beglückenden Glauben und war nicht gezwun- 
gen, eines für das andere in den Kauf zu geben. In den Tagen 
schwerer Heimsuchung, als ihn eine langwierige und schmerzvolle 
Krankheit quälte, hatte ich persönlich Gelegenheit zu erfahren, 
wie glücklich er war, an seiner Wissenschaft einen Herzensfreund 
zu haben, — wie es ihn beseligte, seine Leiden mit religiöser 
Ergebenheit tragen zu können. 

Meine Denkrede kann keineswegs berufen sein, für oder 
gegen wissenschaftliche Ansichten und Theorien eine regelrechte 
Polemik au szuf echten oder zu veranlassen ; deshalb beschränke 
ich mich auch darauf, die einzelnen Lehren und deren Gegensätze, 
sowie die wissenschaftlichen Aussprüche für oder gegen die eine oder 
die andere einfach zu registriren, einzig zu dem Zwecke, um auf 
den Standpunkt hinzuweisen, den Parlatore eingenommen hat. 

Dieses vor Augen haltend bezeuge ich mit Freuden, dass 

cat. Indignus profecto is censendus hospes, qui, pecoris instar, tantum 
gulae inservit, nee magnalia possessoris intueri atque aestimare novit.» Conf. 
Richter, Codex bot. Linn. Lipsiae, 1835. S. 13. 
* Urania. Graz, 1836. S. 11, 12. 
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Parlatore nicht zu jenen Gelehrten gehörte, die jederzeit bereit 
sind flüchtige Hypothesen, welche der festen Grundlage einer 
richtigen Induction entbehrend gleich Seifenblasen entstehen und 
verschwinden, auf Kosten tiefsinniger, grosser Wahrheiten anzu- 
nehmen und verherrlichend zu verkünden ; — deren Gebahren 
selbst der zu transcendentalen Uebertreibungen wahrlich nicht 
geneigte hochgelehrte Professor Virchow zu brandmarken sich 
veranlasst fand, als er die im Jahre 1877 in München versammel- 
ten deutschen Naturforscher und Aerzte vor der Verbreitung von 
Lehren warnte, welche altehrwürdige Vorstellungen im tiefsten 
Grunde erschüttern, und zwar «solchen Theorien zu Liebe, welche 
noch der thatsächlichen Beweise entbehrent. (Allgem. Ztg. von 
Augsburg, 1878, 6. Februar, Beilage Nr. 37.) Diesen eben wört- 
lich citirten Bericht des gelehrten Beferenten der Allgemeinen 
Zeitung rechtfertigen folgende Stellen der ViRCHOw'schen Bede : * 
«Jeder Versuch, unsere Probleme zu Lehrsätzen umzubilden, 
unsere Vermuthungen als die Grundlagen des Unterrichtes einzu- 
führen, der Versuch insbesondere, die Kirche einfach zu deposse- 
diren und ihr Dogma ohne Weiteres durch eine Descendenz- 
Beligion zu ersetzen . . . muss scheitern.» S. ' 29. Welche 
Probleme aber und welche Vermuthungen als «die erst zu beweisen 
sind und deren Thatsächlichkeit erst gefunden werden soll», S. 8, 
der Verfasser im Auge gehabt habe, ersehen wir aus den folgenden 
Stellen seiner Abhandlung: «Wenn Herr Haeckel sagt, es sei 
eine Frage der Pädagogen, ob man jetzt schon die Descendenz- 
Theorie dem Unterricht zu Grunde legen und die Plastidul- Seele 
als Grundlage aller Vorstellungen über geistiges Wesen annehmen, 
ob man die Pbylogenie des Menschen bis in die niedersten Classen 
des organischen Beiches, ja darüber hinaus bis zur Urzeugung 
verfolgen soll, so ist das meiner Meinung nach eine Verschiebung 
der Aufgaben.» S. 11. «Ehe man mir nicht die Eigenschaften 
von Kohlen-, Wasser-, Sauer- und Stick-Stoff so definiren kann, 
dass ich begreife, wie aus ihrer Summirung eine Seele wird, eher 

* Virchow, Freiheit der Wissenschaft im modernen Staat. Berlin, 1877. 
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lann ich nicht zugestehen, dass wir etwa berechtigt wären, die 
Plastidul- Seele in den Unterricht einzuführen.» S. 14, 15. 
«Thatsächlich, positiv müssen wir anerkennen, dass noch immer 
eine scharfe Grenzlinie zwischen dem Menschen und dem Affen 
besteht. Wir können nicht lehren, wir können es nicht als eine 
Errungenschaft der Wissenschaft bezeichnen, dass der Mensch 
vom Affen oder von irgend einem anderen Thiere abstamme.» 
S. 31. 

Wie sehr mit dem jetzt Gehörten das gleicherweise ungün- 
stige Urtheil eines vorjährigen grossen Todten unserer Academie, 
<Ies Petersburger Karl Ernest von Baer, übereinstimme, er- 
sehen wir aus folgenden Worten seines 1876 an den gelehrten 
Johannes Hüber gerichteten Schreibens : «Freilich erscheint auch 
mir die Zukunft dunkel, wenn ich höre, wie jubelnd man jetzt 
häufig alle Keligion, alles Sittengesetz und überhaupt alles Ideale 
als antiquirten Aberglauben verspottet. Dies ist es ja eben, was 
deh Darwinismus gefährlich macht . . . Dass aber das Menschen- 
geschlecht glücklicher wird, wenn es sich von allem Idealen ab- 
löst, muss ich sehr entschieden bezweifeln. Der Mensch ist ja 
-das einzige Wesen, das Sinn für das Ideale hat. Es demMeijschen 
zu rauben, heisst ihn zum Thiere zu machen.» * 

Dies sage nicht ich, sondern der von den Darwinianern für 
einen Darwinianer erklärte K. E. von Baer, dem Haeckel erst in 
jüngster Vergangenheit eines seiner Werke gewidmet hat. An 
v. Baer's tadelndes Urtheil schliesst sich sehr gut an eine beissend 
ironische Bemerkung unseres Baron Eötvös in seinem Werke 
«Gondolatok» («Gedanken»), wo er der kurz vorher verbreiteten 
Nachricht gedenkend, dass in Afrika ein Menschenschlag entdeckt 
worden wäre, bei welchem das um einige Zoll herausragende 
Bückgrat dem Schwänze der Affen ähnlich sei, erwähnt, mit wel- 
cher grossen Genugthuung diese Nachricht von einigen Gelehrten 
aufgenommen worden sei: «Wenn ein neuer Plato» — sagt 



* K. E. von Baer an Johannes Hüber 1876. 22. Januar und 3. Februar. 
Augsb. Allg. Ztg. 1877, 21. October, Nr. 294, Beilage S. 4418. 
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Eötvös wörtlich — «wenn ein neuer Plato, Newton oder 
Shakespeare aufgetreten wäre : wahrlich, man hätte sich nicht so 
gefreut, wie darüber, dass in diesen unseren afrikanischen, affen- 
schwänzigen Nebennienschen das Kettenglied entdeckt worden sei, 
das den Affen mit dem Menschen verbindet. Es scheint» — setzt 
er hinzu — «als ob die Wissenschaft selbst in unseren Tagen nicht 
Beweise für die menschliche Würde suchte, sondern nur Gründe, 
mit denen sie unsere Brutalität rechtfertigen könne.» S. 152. * 

Pablatore konnte nie dem eben erwähnten Tadel verfallen ; 
er gehörte nicht zu Jenen, die, wie Wilh. Baer und Fr. v. Hell- 
wald, ** durch die Gesammtresultate der Wissenschaft sich zu 
den Schlüssen gedrängt fühlen, dass der Ursprung eines jeden 
organischen Wesens, daher auch d§s Menschen, und zwar nach 
seinem sowohl geistigen als auch materiellen Sein, *** «in einigen 
wenigen Urformen einfachster Art zu suchen sei, z. B. in den 
Moneren, albuminösen Klümpchen im Meere, darunter der Bahty- 
bius, der nichts Anderes ist als ein formloser Schleim, eine Art 
von Sarkode der niedersten Gattung ; weder Zelle noch Faser, 
sondern thierischer Stoff mit Zusammenziehungs- und Ausdeh- 



* Eine auf anderen Bahnen gehende, doch im Endziel ähnliche Ver- 
irrung verurtheilt in demselben Werke Eötvös mit folgenden wahren 
Worten : «Wenn sie, stolz auf ihre Wissenschaft blos aus dem Grunde, 
weü sie einzelne Thätigkeiten des Nervensystems kennen . . . glauben, dass 
sie mit ihren Scalpellen den dichten Schleier entzwei geschnitten hätten, 
der das Bild der grossen Mutter bislang verhüllt, und dass alles Dasjenige, 
was mit Hilfe ihrer Physiologie und Chemie nicht zu erklären ist, was 
sich in ihre gelehrten Systeme nicht einreihen, classificiren und beweisen 
lässt, — nicht existire : so sind diese Gelehrten nicht nüchterner als jener 
Mensch, welcher, da er nur jene Organe kannte, mit welchen die Pflanze 
aus dem Boden sich nährt, folgerte, dass auf die Pflanze ausser der Qua- 
lität der Erde nichts Anderes» (keine höhere Kräfte, nicht Wärme, nicht 
Licht) «von Einfluss wären, i Gondolatok S. 159. 

** Der vorgeschichtliche Mensch. Leipzig. 1874. S. 512 — 514. 
*** «Der Mensch darf in Jceiner Weise von den übrigen Wesen der 
belebten Schöpfung getrennt werden . . ., vielmehr haben wir in demselben 
ein Naturprodukt, wenn auch das höchste zu erkennen. Die zunehmende 
Erkenntniss führt täglich mehr zur Aufhebung des Dualismus in der Natur 
und somit zum Monismus.» A. a. 0. S. 513, 514. 
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nungs-Erscheinungen. » Von welchen einfachen «Organismen ohne 
Organe» alle organischen Wesen, demnach auch die Glieder der 
Kette der thierischen Almen des Menschen, ihren Ausgangspunkt 
genommen hätten, und zwar dergestalt, dass dieser Urschleim in 
zweiter Linie zu einer einfachen Zelle und dann weiter auf zahl- 
reichen Stufen durch die Synamoeben, Planulaten, Infusionsthiere, 
Strudel-, Weich- und Sack- Würmer zu den Schädellosen (Aerania), 
sodann durch die lange Reihe der Wirbelthiere zum Menschen 
sich entwickelt hätte, * 

Parlatore schloss sich der Theorie nicht an, welche dem mit 
vernünftigen und von der Materie wesentlich verschiedenen Fähig- 
keiten begabten Menschen seinen Platz auf dem Endzweige eines 
solchen Stammbaumes anweist, — einer Theorie, deren Verthei- 
diger in jüngster Zeit in grosse Verwirrung geriethen, als ihre 
Lehre hinsichtlich jenes aus der Tiefe des atlantischen Oceans 
gehobenen zitternden Körpers, (welchen als den genetischen Aus- 
gangspunkt der organischen Welt Hüxley ** begrüsste, der Gat- 
tung nach : Bathybius, das ist : «den in der triefe Lebenden», der 
Art nach aber, Haeckel zu Ehren, Bathybius Haeckelii taufte, 
und welchen Zittel noch im ersten und bis jetzt einzigen Hefte *** 
seiner 1876 erschienenen Paläontologie an der Spitze, der Proto- 
zoen als die erste Eorm der Moneren verkündete), sich als ver- 
früht und eitel erwies. Denn in Folge der Untersuchungen 
Murray's und Büchanan's, welche 1873 — 76 die Challenger-Expe- 
dition mitmachten,, zeigte es sich, dass der angebliche Urahne 
aller organischen Wesen nichts Anderes sei, als ein Niederschlag 
des im Meere existirenden schwefelsauren Kalkes, welcher keine 
Spur des ein organisches Wesen verrathenden Eiweisses enthält, 
und dessen eigentbümliches (auch an den Molekülen der unorga- 

* A. a. 0. S. 512, 513. 
** Hüxley, on some prganisni living at great depth in the northat- 
lantic Ocean. Journ. of Microscop. science VIII. 1868. N° 6. — Haeckel, 
Das Protistenreich, Leipzig, 1868, und : Jenaische Zeitschrift,. V. 1873 
S. 3—18. 

*** Handbuch der Paläontologie. München. 1876. I. Lieferung. S. 59. 

2* 
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nischen Wesen bemerkbares) Zittern von der BROWN'schen Mole- 
cular-Bewegung herrührt. 

Hüxley hat die Eichtigkeit der neuesten Beobachtungen an- 
erkannt und sein eigenes Kind verleugnet, * zu nicht geringem 
Befremden Haeckel's, der jene Lehre noch ein paar Monate vorher 
in einigen seiner Werke — wenn auch nicht mit ganzer Bestimmt- 
heit — zu vertheidigen bemüht war. ** 

Laparent, Universitätsprofessor zu Paris, tadelt die Ober- 
flächlichkeit des geschilderten Verfahrens und vergleicht die 
gelehrten Schöpfer des Bathybius mit jenem Astronomen, der im 
Monde ein Monstrum zu entdecken wähnte, als er eine in's Fern- 
rohr zufällig hinein verirrte Maus erblickte. *** 

Parlatore hütete sich vor solcher Versumpfung seiner Wis- 
senschaft; sein Glaube und sein religiöses Gefühl vermochten den 
wohlthuenden Einklang seines Wissens mit den höchsten Forde- 
rungen des geistigen Lebens aufrecht zu erhalten. 



An Parlatobe's religiöse Pietät reiht sich würdig diejenige 
an, mit weither er an der grossherzoglichen Familie von Toscana 
hing, nicht nur wegen der grossen Huld, die von Seiten der- 
selben seiner eigenen Person zu Theil wurde, sondern auch wegen 
der erhabenen Verdienste, die sie sich um sein Vaterland erwor- 
ben. Die Herrscher Hetruriens waren grossherzige Beförderer des 

* Quarterly Journal of the microscop. science. VoL XV 1875. S. 392 : 
«Professor Wyville Thomson . . . informs me that the best efforts of the 
„Challenger^-s staff have failed to discover Bathybius in a fresh state, and 
that it is seriously suspected, that the thing to which I gave the name 
is little more then sulphate of lime precipitated in a flocculent state from 
the seawater by the strong alcohol in which the specimens of the deep- 
sea soundings, which I examined, were preserved.» Und er giebt sich, trotz 
Thomson's einiger Argumentirung zu Gunsten der hinfalligen Theorie, mit 
dem negativen Erfolge zufrieden. 

** Kosmoe, Zeitschrift für einheitliche Weltanschauung etc. Leipzig, 
1877. 4. Heft. S. 303 ff. 

*** Kevue des questions/ scientifiques publ. par la Sociöte* Scient. de 
Bruxelles 1877. L S. 67 ff. 
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Wohlstandes dieses reizenden Landes und der hervorragenden 
Bildung seines liebenswürdigen Volkes. Jeder, der daselbst mit 
offenen Augen weilte, sah die gläzenden Erfolge dieses ihres Ein- 
flusses. 

Wenn man von Bologna gegen Florenz auf jener wunderbar 
gebauten Eisenbahn — deren ein Drittel nach dem Volkssprache 
im Wasser, nämlich im Kenoflusse, ein anderes Drittel unter der 
Erde, nämlich in den 45 Tunneln der Hauptgebirgskette der 
Apenninen, das letzte Drittel aber in der Luft, nämlich auf 
schwindelndhohen Gallerien, läuft — reisend an dein westlichen 
Abhänge der Apenninen hervordampft, ruht das Auge wie bezau- 
bert auf dem fruchtbaren Gebiet Toscana's, welches sich bis zum 
nebelfernen Horizont gleich einem herrlichen Garten mit dicht 
aneinander gedrängten Städten, gut gebauten Dörfern und überall 
horvorlugenden Villen ausdehnt. — Und in diesem irdischen 
Paradiese ist es, wo die verderbenbringenden Maremnen vorzüg- 
lich durch die Fürsorge der Landesfürsten erst in letzter Zeit 
in blühende Landstriche verwandelt wurden, — wo sich dem Frem- 
den in jedweder Volksclasse, mit welcher er in Berührung kommt, 
schmucke, verständige, feingesittete, zuvorkommende Menschen 
nähern, — wo demnach Alles jene höhere Stufe der allge- 
meinen Bildung erkennen lässt, die nur wenige Lande Italiens 
auch nur annähernd aufzuweisen vermögen. Diese Cültur mit 
zu Stande gebracht zu haben, ist das unsterbliche Verdienst in 
erster Linie der Mediceer, welche Wissenschaft, Gewerbe und 
Kunst stets begünstigt hatten, und in zweiter Keihe ihrer seit 
dem ersten Drittel des vergangenen Jahrhunderts würdigen Nach- 
folger, der Fürsten aus dem lothringischen Hause. 

Alles dies wusste Parlatore, der jeden Fortschritt des Men- 
schengeschlechtes mit innerer Begeisterung begrüsste, wohl zu 
schätzen, er fühlte sich aber zugleich zu ewigem Danke verpflich- 
tet für jene ausgezeichnete Theilnahme, welche seinen wissen- 
schaftlichen Bestrebungen bei diesem Herrscherhause zu Theil 
wurde. Durch den Grossherzog wurde er (als Sohn Siciliens 
gewissermassen ein Fremdling in Toscana) auf einen Lehrstuhl 
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berufen; durch dessen Freigiebigkeit sah er eine seiner LiebKngs- 
ideen iu der Gründung des Centralherbars verwirklichet ; durch 
ihn wurde er zumDirector desselben ernannt und von ihm erlangte 
er für diese wichtige Sammlung die seit lange her unbenutzt 
gestandenen, gleichsam verschollenen Herbarien Cesalpino's und 
Micheli's ; von ihm wurde er mit Orden ausgezeichnet. Ja die 
Huld der Herrscherfamilie ging noch weiter ; denn als Parlatore 
auf seiner botanischen Eeise nach dem Norden in Folge eines 
Schlaganfalles krank in Christiania darniederlag, war es auch des 
Landesfürsten Besorgniss für ihn, die Professor Caruel zu seiner 
Pflege in das ferne Land reisen liess* 

Für alles dies war unser Gelehrter der grossherzoglichen 
Familie gegenüber sein ganzes Leben hindurch von innigem Dank 
erfüllt. Und diese Pietät des edel gesinnten Mannes vermochten 
selbst die politischen Umgestaltungen der jüngsten Zeit, der 
Thronverlust und die Verbannung des Herrscherhauses nicht zu 
erschüttern. Seine Schriften enthalten viele hierauf bezügliche 
herrliche Aeusserungen ; er nennt den Fürsten in denselben gerne 
«il Granduca mio amatissimo Signore» ; — eine neue Pflanzenart 
Mittelafrika's, die zur Aufstellung einer neuen interessanten 
Gattung diente, zierte er mit dem Namen der Grossherzogin 
«Maria Antonia orientalis» ; * — dem in der Verbannung lebenden 
durchlauchtigsten Herrscherhause liess er durch meine Vermitte- 
lung im Jahre 1874 seine neueren Werke in Salzburg vorlegen ; — 
ja selbst in den Worten seines Testamentes gab er, gleichsam aus 
dem Grabe heraus jene Treue kund, die sein ganzes öffentliches 
Leben wie ein Ehrenschmuck zierte und von welcher der wirklich 
unparteiische Tommasi in seinem vor der Florentiner Societä medico- 
fisica gehaltenen, schon oben angeführten Necrolog treffend sagt: 
«Wenn er der lothringischen Herrscherfamilie mit pietätvoller 
Anhänglichkeit zugethan war, so bewog ihn hiezu die dankbare 
Erinnerung an die zahllosen Wohlthaten, ertheilten Ehren und 



* Maria Antonia, növello genere della famiglia delle Leguminose de- 
scritto da F. Parlatore Giorn. bot II. 1844, S. 3 — 8. 
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Aneiferungen, — mit einem Wort Das, was man mit Fug und 
Becht von jedem loyalen, aufrichtigen Mann erwarten darf, der 
«eine Gefühle nicht unter einer Maske verbirgt und auf seinem 
•Gewissen den Schandfleck des Verraths nicht duldet.» S. 24. 



Es thut wohl, diese hervorragende Eigenschaft edler Seelen 
an unserem Gelehrten zu sehen, aber ebenso erhebend ist es, aus 
seinem Leben und seinen Schriften zu erfahren, dass er mit dieser 
Pietät zugleich eine that- und opferbereite Vaterlandsliebe ver- 
hand, — diese durch Handlungen an den Tag zu legen stets be- 
flissen war. 

Die Dankespflicht gegen die Herrscherfamilie fasste er und 
zwar ganz richtiger Weise nie so auf, dass sie ihn in Folge der 
veränderten politischen Verhältnisse des Landes in dem redlichen 
Streben um das Wohl und den Euhm des Vaterlandes behindern 
ionnte ; im Herzen bewahrte er, im alltäglichen Leben verschwieg 
er nie seine alten treuen Gefühle, aber in seinen Arbeiten, im 
Ämtlichen Wirken Hess er sich durch die Umgestaltung der öffent- 
lichen Zustände nicht beirren. Wir können jener heroischen 
Kundgebung der Treue gegen Herrscher und grosse politische 
Principien unsere Anerkennung nicht versagen, welche in Folge 
der im Leben der Völker aufgetauchten grossen Umänderungen 
ausgezeichnete Männer oft veranlasst, sich aus dem bewegten 
Ereise des öffentlichen Wirkens in das Heiligthum des Privatlebens 
zurückzuziehen, ja selbst die Verlassenheit und die Entbehrungen 
einer freiwilligen Verbannung zu wählen ; aber auch von jenen 
können wir nur mit Achtung sprechen, die — wie sich auch die 
politischen Verhältnisse gestalten mochten — sofern es nur mo- 
ralisch möglich war, standhaft in ihrem Wirkungskreise ausge- 
harrt und in fortgesetzter redlicher Thätigkeit die nie schwankende 
Treue zum Vaterlande bezeugt haben. So that Parlatore. 

Der Leitstern, ein Hauptbeweggrund seiner Handlungen im 
«öffentlichen Leben war seine bis zur Begeisterung entflammte 
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Vaterlandsliebe. Wenn wir dies bei jedem edelsinnigen Sohne des 
Vaterlandes verstehen, so werden wir uns darüber eben nicht 
wundern, dass der gelehrte Pfleger der Pflanzenkunde eine beson- 
dere Anhänglichkeit seinem von Flora's schönen Kindern ge- 
schmückten Heimatlande bewahrt. Welcher Zusammenhang 
zwischen den Gegenständen seiner Wissenschaft und seiner Vater- 
landsliebe sei, erklärt sehr treffend der schon genannte Karl. 
Ernst von Baer, * wo er auf jenen namhaften Einfluss hin- 
weist, welchen auf den Fortschritt der Menschen die Pflanzen- 
welt und besonders die aus Pflanzen bereiteten verschiedenen 
Getränke der verschiedenen Völker, wie : Thee, Caffee, Weingeist, 
Haschisch, Opium, Wein, Bier u. s. w., ausübten, indem sie auf 
deren Art zu fühlen und zu handeln, auf ihr geistiges und körper- 
liches Naturell einwirkten und so in der Geschichte der Mensch- 
heit tiefe Spuren hinterlassen haben. Diesen Gegenstand weiter 
verfolgend und den ungleich wichtigeren Einfluss' der mehlhaltigen. 
Pflanzen hervorhebend, sagt Baer mit Kecht, dass erst durch den 
Anbau der Cerealien «der Mensch von seiner thierischen Natur 
wahrhaft emancipirt wurde. Erst indem er aus dem Boden seine 
Nahrung erzieht, wofür er den Boden hat vorbereiten und den 
Samen einstreuen müssen, hat er eine Heimat gewonnen, und 
mit der Heimat einen bleibenden Besitz der Einzelnen und der 
Familie, und daraus entwickelten sich bleibende Staaten.» S. 28. 
. . . «Dass alle unsere höhere gesellschaftliche Bildung vom Bau der 
Aehren ausging, das haben schon die Denker des fernsten Alter- 
thums erkannt und deshalb dem Kornbau göttlichen Ursprung zuge- 
schrieben, in der alten wie in der sogenannten neuen Erdfeste. In 
dieser Dichtung ist tiefe Wahrheit. Hat auch kein wohlthätiger Gott, 
sondern wohl nur das Bedüffniss die Menschen an Kornbau und 
Sichel gewöhnt, so haben doch Aehre und Sichel die geistige Anlage 
im Menschen erst zu vollerer Entwickelung gebracht, indem sie 

* In seiner im IL Bd. S. 27 ff. der «Studien aus dem Gebiete der 
Naturwissenschaften, St. Petersburg, 1876» befindlichen Abhandlung: «Ueber 
den Einfluss der äusseren Natur auf die socialen Verhältnisse der einzel- 
nen Völker und die Geschichte der Menschheit überhaupt.» 
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ihn den Werth der Arbeit kennen lehrten, ohne welche schwerlich 
die Schrift erfunden und angewendet wäre, um langsam das Ge- 
bäude des Wissens und die Werke der Kunst zu entwickeln.» 
S. 28. . . «Nur wenn der Boden durch Pflanzenbau zur Heimat 
geworden ist, strömt aus ihm in den menschlichen. Bewohner das 
Gefühl der Vaterlandsliebe, welche der höchsten Opfer und Anstren- 
gung fähig ist. So führt Ceres leicht durch die Knechtschaft zur 

höheren geistigen Freiheit.» S. 29 «Die Notwendigkeit, den 

Nahrungsstoff selbst zu bauen, gab also zuvörderst das Gefühl von 
Eigenthum und Heimat. Indem diese den Menschen an die 
Scholle fesseln, wird nicht nur das Gefühl für thierische Freiheit 
geschwächt, sondern der Schutz des ebenso gebundenen Nachbars 
wichtig. So wird wohl Ceres ausser der schweren Gewöhnimg an 
die Arbeit auch die Gewöhnung an die Selbstbeherrschung in Be- 
zug auf die Bechte Anderer in ihrer Schule besorgen.» S. 30. 

Wenn es wahr ist, was von Baer so schön ausspricht, — wie 
es auch kaum geläugnet werden könnte — dass nämlich das der 
theüeren, nährenden Mutter, der heimatlichen Erde, von Ceres 
gewobene Kleid von so grosser Bedeutung für das Sein des Men- 
schen, für sein geistiges und sociales Leben sei : wer wird sich da 
wohl noch wundern, wenn der Botaniker diesen durch seine Wis- 
senschaft ihm besonders nahegelegten Florschmuck, diese Sträuss- 
chen und Guirlanden, diese reizenden Gegenstände der sich nie 
verläugnenden weiblichen Eitelkeit der Mutter Erde, mit Begeiste- 
rung bewundert, sein Herz und Gemüth an die heimische Erde 
auch durch ihren Pflanzenschmuck enger anschliessen lässt ? Wäre 
auch Pariatore nicht ein Sohn der sicilischen Erde gewesen, welche 
vulcanisches Feuer in ihrem Innern bergend und von Zeit zu Zeit 
mit unbändiger Kraft durch den Schlund ihres Aetna auswerfend, 
das feurige Blut und das bewegtere Temperament ihrer Kinder 
rechtfertigt : der blosse Liebreiz seines Heimatlandes hätte seine 
Seele mit heisserer Liebe an die heimische Erde gefesselt. In seinen 
Schriften begegnen wir Schritt für Schritt den animirten Ergies- 
sungen solcher Gefühle. Im Vorwort des von ihm 1844 begründeten 
und redigirten «Giornale botanico italiano» (I. Nr. 1) feiert er fol- 
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gendermassen Italiens Land und schmucke Blumendecke : «Glück- 
licher als die Bewohner der kalten Länder leben wir Italiener 
unter dem herrlichen Blau unseres stets sonnig-heiteren Himmels, 
um welchen uns die Bewohner der jenseitigen Alpengelände benei- 
den, und deren ganzen Werth wir dann erst zu schätzen wissen, 
wenn wir jene riesige Gebirgskette überschritten haben. Inmitten 
der bunten Teppiche der in tausend und abermal tausend Blumen 
prangenden, immergrünen Gefilde ist es unmöglich, dem kosenden 
Bufe unseres reizenden Landes zu widerstehen. Im Anblicke der 
verführerischen Schönheit dieser feenhaften Natur entsteht in uns 
unwillkürlich die Sehnsucht, mit jenen lieben Wesen bekannt zu 
werden, die täglich unßer Auge ergötzen, mit dem bescheidenen 
Veilchen, mit der hochgewachsenen Cypresse, mit der Jahrhunder- 
ten trotzenden Eiche und mit alT jenen Beizen Flora's, die unsere 
Wälder, Berge und Hügel zieren. In einem solchen Lande, wo eine 
feurige Phantasie stets zur Dichtung begeistert, ist es unmöglich, 
dass jene liebliche Wissenschaft, die sich an die Phantasie wen- 
dend, besonders berufen ist, die Poesie der Naturwissenschaften zu 
sein, nicht der Gegenstand einer pietätvollen Pflege werde. Was 
könnte auch unsere Einbildungskraft lebhafter beschäftigen, als die 
eigenthümliche Vallisneria spiralis, die wasserbedeckte Bewohnerin 
unserer Seen, welche, wenn die Zeit ihrer Befruchtung nahet, die auf 
dem Seegrunde geöffneten weiblichen Blüthen zuerst durch Streckung 
ihres spiralförmig gewundenen Stengels auf die Oberfläche des 
Wassers bringt, damit zur selben Zeit die unter dem Wasser auf 
kurzen Stielen sich öffnenden männlichen Blüthen instinctmässig 
von der Mutterpflanze losgerissen, und vom Wasser auf die Ober- 
fläche des Sees gehoben, sich mit den weiblichen Blüthen treffen ; 
diese aber so [befruchtet vom sich wieder einrollenden Stengel 
unter das Wasser gezogen, dort ihre Früchte reifen. — Welch' 
dichterischen Schwung können jene mit Gefühl für das Wetter 
begabten Pflanzen wecken, die vor der Verwüstung des nahenden 
Sturmes gleichsam bebend, ihre Blumenkrone und ihre Blätter vor 
ihm verschliessen, den nahenden Begen aber sicherer ankünden, 
als das Gequack der Frösche oder das Heranstürmen des den Staub 
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der Erde himmelanfegenden Wirbelwindes, Und wessen Phantasie 
beschäftigten nicht angenehm jene Blüten und Blätter, die bei Son- 
nenaufgang sich prachtvoll öffnen, um dem Menschen die Arbeits- 
zeit zu verkünden, bei Sonnenuntergang aber sich verschliessend 
Natur und Menschen zur Buhe mahnen». — Lächle, wer will, über 
das kindliche Gemüth des Gelehrten, über das freudige Schwellen 
seiner zweifachen Liebe zum Heimatlande und dessen Blüthen- 
schmuck. Ich finde dies ganfc natürlich. Aber auch das sehr begreif- 
lich, wenn der Mann, der sich für sein Vaterland so zu begeistern 
vermag, das — was er in sich hegt und liebt — auch bei Anderen 
mit Vergnügen beobachtet, so z. B. in der zu einem ganzen Buche 
angewachsenen Beschreibung seines Ausfluges auf den Montblanc 
erwähnt, wie stolz die auf den dortigen Höhen in elenden Hütten 
wohnenden einfachen, aber gastfreundlichen Hirten darüber waren, 
dass ihre «Chalet de Motet» genannte Hütte in seinem Beise- 
handbuche als «Grand Chalet» bezeichnet stund. Begeistert ruft 
er aus: «Jedermann liebt die Scholle seiner Heimaterde, liebt 
selbst den Felsen, der Zeuge seiner Geburt gewesen ; die Vater- 
landsliebe ist eines der edelsten Gefühle des menschlichen Herzens. 
Wehe dem, welchen sie nicht begeistert ; ein solcher Mensch ist 
auch anderer erhabenen Gefühle unfähig.» 

Bei allen seinen fachwissenschaftlichen Unternehmungen 
schwebte ihm stets der hieraus für sein Vaterland entspringende 
Nutzen und Buhm vor Augen ; von diesem Standpunkte beurtheilte 
er die trefflichen Bestrebungen seiner Landsleute, und hob z. B. 
als besonderes Verdienst Bebtolonis hervor, dass er durch die 
Herausgabe der Gesammt-Flora Italiens «seinem Vaterlande Buhm 
verschaffte, als der Erste, der auf diesem Gebiete ein so grossarti- 
ges Denkmal errichtet hat».* Und indem er die hervorragenden 
Verdienste des berühmten Bömers Michelangelo Poggioli und 
des Fürsten Friedrich Cesi um die Botanik verherrlicht, betont er 
besonders, dass «man diejenigen Männer nicht mit Schweigen über- 



* Cenni necrologici di A. Bertoloni u. s. w. Nuovo Giorn. bot. ital. 
1869. S. 149. ff. 



Digitized by 



Google 



28 



gehen dürfe, welche die Grenzen der Wissenschaft erweitert hätten, 
und wie im Leben so auch nach ihrem Tode Vorbilder der Tugend 
seien. Es muss Italien jener Euhm gesichert werden, welchen An- 
dere vielleicht nicht würdigten, oder nur flüchtig berührten». * 

Vieles Aehnliche könnte ich noch aus seinen mit Liebe durch- 
blätterten Schriften herausheben, doch ich will mich auf das Ge- 
sagte beschränken ; kann aber nicht umhin, zur Bekräftigimg mei- 
nes obigen rühmenden Ausspruches aus der schon wiederholt 
citirten Denkrede Tommaso Tommasi's folgende wahre Worte anzu- 
führen: «Parlatore war ein rechtschaffener, ehrlicher Patriot; 
einer jener Wenigen, die ihr eigenes Wohl dem Wohle Anderer 
unterzuordnen bereit sind. Er liebte aufrichtig sein Vaterland ; hul- 
digend brachte er ihm seine Geisteskinder dar, — zu jeder Zeit 
stolz darauf, ein Italiener zu heissen.» S. 24. 



Ich finde es für Pablatore sehr charakteristisch, dass er stets 
mit einer gewissen Begeisterung der häuslichen Tugenden der 
ihm näher bekannten Botaniker gedachte, über deren Grab er Worte 
der Theilnahme und Verherrlichung ertönen Hess. — In seiner auf 
Math. Blytt, den ansgezeichneten norwegischen Botaniker gehalte- 
nen Rede, ** dankbar eingedenk der ihm von dessen Familie erwiese- 
nen Liebe, als er auf seiner nordischen Reise längere Zeit in Chri- 
stiania krank darniederlag, feiert er das treffliche Familienhaupt 
mit folgenden Worten: «Jenes Weib, das bis zu seinem Ende seine 
Lebensgefährtin war, hört nicht auf mit ihren Kindern zusammen 
ihn als den besten Gatten, als den besten Vater zu beweinen. » — 
Als er über Anton Bertoloni, den hochberühmten Verfasser der 



* Intorno due dissertazioni botaniche di M. Poggioli. Considerazioni 
delT onorev. Profess. Fil. Pablatore. Eoma, 1864. Estratto del Bullettino 
universale della Corrispondenza scient. di Koma per ravanzamento delle 
scienze. VII. n. 4. 5. 

** Parole in morte di Matteo Blytt, pronunziate il di 2. Dicembre 
1862 nella scuola di botanica. Firenze 1863. 
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«Amoenitates italicae» und der «Flora italica» Trauerworte sprach, 
hob er besonders jene treue Liebe hervor, welche an ihm als Sohn, 
als Gatten in einer 64jährigen glücklichen Ehe und als Vater 
erglänzten.* — Indem er die liebenswürdigen Eigenschaften des 
berühmten Verfassers der «Flora Sardoa», Moris, schilderte, vergass 
er nicht zu erwähnen, wie derselbe seine frühverstorbene Gattin 
im Leben beglückte, nach dem Tode beweinte, und welch' liebende*, 
glücklicher Vatör er des die väterlichen Tugenden erbenden Sohnes 
gewesen, ** — Warme Worte der Verherrlichung hatte er für all 
dies, denn er liebte die Familientugenden, und was er bei Anderen 
pries : das verstand er auch am eigenen Herde einzubürgern. 

1860 verehelichte er sich mit Eugenia vonCrippa, der Tochter 
eines mailänder Edelmannes, die sich durch sinniges Wesen, sanftes 
Gemüth, Anmuth und heitere Glaubensinnigkeit auszeichnete. Das 
treffliche Weib war ein Segen für sein Familienleben und stets ein 
Gegenstand seiner überströmenden Verherrlichung. Sie gebar ihm 
nur eine Tochter, aber sie hörte nie auf die Urheberin seines steten 
häuslichen Glückes zu sein. 

In seinen an mich gerichteten Briefen versäumte der liebe 
Gelehrte nie die Vortrefflichkeit seines wohlthätigen Schutzgeistes 
und die Erlebnisse seiner kleinen Familie zu erwähnen. Nach einer 
im J. 1875 glücklich überstandenen, lebensgefährlichen Operation 
schreibt er, Gott Dank sagend: «Mit Worten kann ich es Ihnen 
nicht ausdrücken, wie sehr meine edle, engelsgleiche Eugenia und 
meine hebe Tochter Antöinette in dieser Zeit litten, und welchen 
Trost und welche Hilfe sie mir in meinen Leiden spendeten.» In 
einem anderen Briefe berichtet er über den kränklichen Zustand 
seiner Gattin und seufzt auf : «Ich bitte Gott, den Spender alles 
Guten, meiner engelsgleichen Lebensgefährtin jene blühende Ge- 
sundheit wiederzugeben, deren sie einst sich erfreute. Meine Toch- 
ter Antöinette ist schon gross gewachsen ; sie lernt mit Eifer und 
Fleiss und liest gute Bücher, aus denen sie, wie ich hoffe, die 

* Cenni necrologici di Ant. Bertoloni e Giuseppe Moris. Nuovo 
Giorn. bot. ital. I. 1869. S. 149. ff. 
** Ebenda. 
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beglüekenden Grundsätze der Eeligion und Sittlichkeit in ihr Hera 
unverwüstlich aufnehmen wird» u. s.w. 

Doch nicht nur im Kreise seiner Ereunde, sondern auch vor 
der gelehrten Welt verherrlichte er freudig die höchste irdische 
Urheberin seiner Glückseligkeit. Einem zierlichen kleinen Veilchen 
der Apenninen (das zur Viola calcarata am nächsten steht, doch 
eine neue Art bildet) gab er den Namen YiolaEugeniae, und schrieb in 
seiner hierüber 1875 erschienenen Abhandlung folgende Widmimg: 
«Meiner geliebten und theueren Gattin, Eugenia v. Crippa, widme 
ich es als Pfand meiner Hochachtung und meiner bis zum Tode 
dauernden, dankbaren Gefühle.» * 

Oft war ich so glücklich, die treffliche Familie in deren trau- 
licher Wohnung auf dem San-Felice Platz zu Florenz zu begrüssen 
und jedesmal fühlte ich mich veredelt ; bald bereicherte ein wissen- 
schaftliches Gespräch den Verstand, bald erfrischte der heitere, 
herzliche Umgang das Gemüth ; sie sahen nur das Gute in Ande- 
ren ; sie wussten von Allen nur Löbliches zu sagen ; selbst wenn 
sie bemüssigt waren, die Gegner ihrer Ansichten und Interessen zu 
erwähnen, kam nie ein schonungsloses Wort über ihre Lippen. Die 
Bildung des Verstandes und die Güte des Herzens vereinigt in der 
Liebe zu Gott erhielten das schöne Familienleben Parlatobe's in 
einer wohlthuenden Atmosphäre. 



Was Parlatobe's Wirken auf dem Gebiete der Botanik anbe- 
langt, finde ich dasselbe durch zwei Hauptbestrebungen charak- 
terisirt, die ich kurz skizziren will — auf Grund seiner von mir be- 
nützte Werke und Abhandlungen, deren Zahl beilän fig ein halbem 
Hundert ausmacht und zu deren eingehendem Studium mir eine 
beinahe acht Wochen dauernde und mich von vielen ämtlichen und 
öffentlichen Beschäftigungen fernhaltende Kränklichkeit Gelegen- 
heit geboten hat. 

Erstens : beobachtete er unmittelbar und mit grosser Aufmerk- 

* Viola Eugeniae, in der Abhandlung : Plantarum italicarum species^ 
duas novas descr. Ph. Parlatore. Nuovo Giornale bot. ital. 1875. S. 68. 
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samkeit die einzelnen und gesammten Erscheinungen im Organis- 
mus und Lebei* der Pflanzen, um auf den durch die Zusammenfas- 
sung derselben gefundenen Grundlagen weiter zu bauen an dem 
natürlichen System, welches zwar jetzt schon seiner Vollendung 
bedeutend näher gebracht ist, aber noch nicht zum befriedigenden 
Abschluss gelangen konnte. 

Zweitens : studirte er die verschiedenen Zweige der Botanik 
eingehend und trachtete dieselben mit der gesammten Naturwissen- 
schaft in organische Verbindung zu bringen. 

Diese Aufgabe und den Weg und die Art ihrer Lösung bezeich- 
nete er in dem von mir demlnhalt nach schon erwähnten Aufruf,* 
den er an die gelehrte Versammlung in Florenz gerichtet hatte. 
Das darin Vorgezeichnete empfahl er Anderen ; aber er selbst be- 
folgte es auch. 

Seine Beobachtungen machte er — soweit es nur möglich war 
— auf seinen Ausflügen am Standort selbst an lebenden Pflanzen 
und schrieb sie sogleich auf. Er fühlte die Wichtigkeit dieses Vor- 
ganges und wünschte ihn auch von Anderen befolgt zu wissen, 
demgemäss er auch in seinen «Nuovi generi e nuove specie di 
piante monocotiledoni descritte da Fil. Parlatore Firenze 1854» 
ausruft: «Die Botaniker sollten doch einmal die veraltete und 
schädliche Gewohnheit aufgeben, an getrockneten Pflanzen ihre 
Studien zu machen ; es ist nicht möglich, an diesen die oft sehr 
zarten, zugleich wichtigen Theile der Blumen und Früchte gehörig 
zu beobachten; sie mögen bei ihren Arbeiten nicht nur darauf 
achten, dass sie nach einem oder mehreren Charakteren die eine 
Gattung von der anderen, die eine Art von der anderen zu unter- 
scheiden wissen, sondern vielmehr nach jenem höheren Ziele stre- 
ben, welches in der Förderung der Kenntniss der Organographie, 
Morphologie und insbesondere des natürlichen Pflanzensystems 
besteht. Denn zahlreich, ausgedehnt und noch vielfach unerforscht 
sind die Gebiete des Pflanzenreichs. » 

Dergleichen Beobachtungen wünschte er mit mikroskopischen 



* Sulla botanica in Italia u. s. w. Parigi 1841. 
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Untersuchungen des Baues der Pflanzen zu vereinigen, damit deren 
Kenntniss auf sicherer Grundlage ruhe. 

Da er in Italien diese rationelle und den gegenwärtigen Fort- 
schritten der Wissenschaft entsprechende Behandlung der Botanik 
theils verlangt, theils selbst gepflegt hat : so ist es natürlich, dass 
er an erster Stelle das fleissige Studium der Organographie der Pflan- 
zen forderte. Und mit Recht! Denn eine gründliche Pflanzenkennt- 
niss lässt sich nur dann erlangen,* wenn vermittelst der a) ersten 
Theilwissenschaft der Organographie, d. i. der Histiologie, die Be- 
standteile und Gestalt der den Beginn jedes Pflanzen- und Thier- 
lebens bildenden kleinen Bildungen, der Elementarorgane der 
Pflanzen, der Zellen, aufmerksam untersucht werden, und zwar 
sowohl der einfachen als auch der zu Gefässen vereinigten oder der 
veränderten Zellen, schliesslich der aus Zellen und Gefässen gebil- 
deten Gewebe, damit dieselben bei der Begründung und Entwicke- 
lung des Pflanzonsystems in Betracht gezogen werden können; 
wenn ferner b) vermittelst der Organographie im engeren Sinne 
oder der Morphologie die zusammengesetzten Organe eingehender 
beobachtet werden, welche der Pflanze entweder zur Ernährung 
dienen, wie z. B. bei den vollkommen organisirten Pflanzen die 
Wurzel, der Stengel, die Blätter u. s. w., — oder die Vermehrung 
der Pflanzen bewerkstelligen, wie die Blumen, Staubfäden, 
Fruchtblätter, Samen und in diesen besonders der Keim mit seinen 
Keimblättern, — beziehungsweise die gleichen Zwecken entspre- 
chenden Organe bei unvollkommeneren Pflanzen. 

Parlatobe bebaute das Feld der Botanik in alten diesen Rich- 
tungen wissenschaftlich. — Die Erfolge seiner Beobachtungen erin- 
nern bisweilen an die ältere Periode der Entwickelung dieses Stu- 
diums und stehen vielleicht nicht immer auf der Höhe der in 



* Das genauere Eingehen auf Einzelheiten in diesem und den folgen- 
den Abschnitten verlangte und rechtfertigt der Umstand, dass ich eben für 
eine nicht blos von Fachmännern, sondern aus allen Classen der Gesellschaft 
besuchte gemischte Versammlung der academischen Feier zu schreiben und 
vorzutragen hatte, und von gebildeten Nicht-Botanikern ersucht ward, bei 
dieser Gelegenheit eine Uebersicht des ganzen botanischen Studiums zu geben. 
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neuerer Zeit mächtig fortgeschrittenen europäischen Wissenschaft : 
— aber dies möge einerseits den ungünstigen Verhältnissen zuge* 
schrieben werden, mit denen die italienischen Gelehrten der Ver- 
gangenheit in Ermangelung leitender Unterweiser und guter Fach- 
bibliotheken zu kämpfen hatten, worüber nicht nur Parlatobe 
klagte, bei dem dies auch einer der ausgesprochenen Gründe seiner 
Auswanderung aus Sicilien war, sondern auchBECCARi,* der strenge 
Kritiker einiger seiner botanischen Ansichten; — andererseits aber 
sind die bemängelten Unvollkommenheiten nicht derart, dass man 
dieserwegen die grosse Bedeutung seiner Werke unterschätzen oder 
aber verkennen dürfe, dass dieselben nicht blos zu seiner Zeit und 
in seinem Lande vielfach bahnbrechend und aneifernd waren, sondern 
auch im Allgemeinen von bleibendem Werthe sind. — Zur Bekräfti- 
gung meiner eben gemachten Behauptung möge mir beispielsweise 
gestattet sein, aus seinen auf die Organographie bezüglichen Werken 
einiges auf tüchtigen anatomischen und mikroskopischen Unter- 
suchungen Basirende anzuführen. — Zum Gegenstande eines be- 
sonders gründlichen Studiums machte er die organische Natur der 
Früchte der Coniferen, um jene offene Frage beantworten zu kön- 
nen : ob die Pflanzen dieser Classe wohl mit Becht für Gymnosper- 
men anzusehen seien, und welche Stelle ihnen demzufolge in dem 
natürlichen System der Pflanzenwelt zukomme ? Pablatore unter- 
schied in den Schuppen der Zapfen das Deckblatt und den mit diesem 
in den meisten Fällen mehr oder weniger verwachsenen Schuppen- 
körper, als ein verkümmertes, [ beblättertes Aestchen, er läugnete 
die Gymnospermie und hielt demzufolge die Einreihung der Coni- 
feren in die Classe der Gymnospermen für unrichtig. Es waren 
zwar schon vor ihm Botaniker, welche die Zapfenschuppen aus 
dem Ineinanderwachsen zweier, ursprünglich getrennten Organe 
entstehen Hessen, aber es ist sein unzweifelhaftes Verdienst, dass 
er die Ausdehnung dieser Theorie auf viele Cypressenarten wissen- 
schaftlich begründete, wenn er auch der Meinung ausgezeichneter 
Botaniker gemäss in dieser Richtung des Guten zu viel that.** 

* Nuovo Giorn. bot ital. I. 1870. S. 64—66. 
** Beccari, Nuovo Giorn. bot. ital. I. 1869. S. 27—30. 
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Pablatore legte diese mit grosser Sachkenntniss vertheidigten An- 
sichten in mehreren seiner Werke der Welt vor. * Es fanden sich 
zwar auch Gegner derselben, aber selbst diese konnten die grosse 
Gelehrsamkeit, die er bei diesem Gegenstande entwickelte, nicht 
in Zweifel ziehen. De Candolle hielt die Theorie Parlatore's 
sogar in seinem «Prodromus» in Ehren, indem er die von Pablatore 
auf Grund dieser wissenschaftlichen Theorie bearbeitete systema- 
tische Beschreibung der Coniferen darin aufnahm, obgleich er in 
seiner der Classe vorangeschickten Einleitung ** sich zur Gymno- 
spermen-Lehre bekennt, — und auf diese Weise in ein und dem- 
selben Werke die über ein und denselben Gegenstand sprechenden 
zwei verschiedenen, wissenschaftlich noch unentschiedenen Lehren 
darlegte. *** 

Ein anderer Gegenstand seiner örganographischen Studien, des- 
sen ich gedenken will, war Aldrovanda vesiculosa ; welche Pflanze, wie 
Parlatore sagt, vor ihm Niemand anatomisch untersucht hatte. Seine 
einschlägigen Beobachtungen vortragend^ beschreibt und erläu- 
tert er in ihrer Bedeutung die in den Blattstielen der Aldrovanda 
bemerkten und auch bei anderen Wasserpflanzen vorkommenden 
Hohlräume, wie auch die an der Basis der Blattscheibe beobachteten 
concaven Bläschen, die (gleich den Höhlen des Blattstiels) mit Luft 
gefüllt, das Erheben der Blüthen auf die Oberfläche des Wassers 
bezwecken ; er beschreibt die längs der Berührungslinie der beiden 
Blattflächen vertheilten langen Zellen, in welchen einer offenen 
Scheere gleichende und in der Mitte zu einem Knoten vereinigte 
Körperchen sich befinden, wahrscheinlich zur Absonderung des die 
beiden Theile der Blattscheibe zusammenklebenden Saftes bestimmt. 



* Note sur la composition du Cöne des Coniferes. Paris 1860. Comptes 
rendus de l'academie des sciences de Paris. T. LH. 1860. S. 312—316. — Note 
sur une monstruosite* des cönes de l'Abies Brunoniana Wallich. Extr. des Ann. 
des scienc. natur. 4-e serie. T. XVI. 1862. S. 215—217. — Studj organografici 
sui fiori e sui frutti delle Conifere. Firenze, 1864. 

## Prodromus syst. N. E. Veget. XVI. Sectio post. S. 345. 
*** Siehe: Strassburgee, Die Coniferen und die Gnetaceen. Jena, 1872. 
f Süll' anatomia delT Aldrovanda vesiculosa, pianta aquatica della 
famiglia delle Droseracee. Giorn. bot. ital. 1844. 1. S. 237 ff, 
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Nachdem die erwähnten mit Bläschen versehenen Blätter nur in 
den unteren Blattquirlen der Pflanze bemerkt werden, so weisen 
— nach seiner Ansicht — auch sie auf das Gesetz hin, demgemäss 
die Organe in den Pflanzen sich nur so weit ausbilden, als es ihre 
Bestimmung fordert; so fungiren die Keimblätter nur so lange, bis 
sich die Pflanze auf andere Weise ernähren kann; geschieht 
dies : dann vertrocknen sie ; — so dienen bei den Schmetterlings- 
blüthlern die hauptsächlich auf den oberen Theilen der Pflanze 
sich ausbildenden Banken dem schwachen Stengel eben dort zur 
Stütze, wo er sich von selbst nicht aufrecht halten könnte. — In der 
weiteren Behandlung des Gegenstandes findet Parlatore, dass die 
Blasen der Aldtovanda mit den in den Knochen der Vögel befind- 
lichen Luftzellen, aber noch mehr mit den Schwimmblasen der 
Fische u. s. w. Aehnlichkeit haben. 

Noch auf einen seiner organographischen Excurse will ich kurz 
hinweisen, mit welchem er in den o. e. «Nuovigeneri e nuove specie 
di piante monocotiledoni» seine Beobachtungen über die bei meh- 
reren Arten der Monocotylen vorkommenden Nectarien veröffent- 
licht. Er zeigt hier, dass der Nectar meistens indem schlauchartigen 
Gewebe der Scheidewände des Fruchtknotens vorkommt und sich 
hei Pflanzen mit ober ständigem Fruchtknoten am Grunde, in der 
Mitte und Oben aus den verschieden gestalteten Oeffnungen der 
längs der Wände verlaufenden Canälchen ergiesst, hingegen bei 
den Blüthen mit unterständigem Fruchtknoten aus den Canälchen 
heraussickert, die längs desselben verlaufen und am Grunde des 
Griffels sich öffnen; — er ist bald gelblich, bald farblos, bald 
süss, bald bitterlich, bald geschmacklos, bald wasserdünn, bald 
dickflüssig, bald tropfbarklebrig; — und tröpfelt bald aus den 
zwischen den Erhebungen der Blüthen befindlichen Vertiefungen, 
bald aus besonderen, oft schön geformten und gefärbten kleinen 
Becken, wie z. B. in Fritillaria imperialis L., bei welcher er sich 
nach der Blüthe ansammelt, nach der Befruchtung aber, auf die er 
wie es scheint von Einfluss ist, vertrocknet. 
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Parlatore, der auch die Pflanzenanatomie ' als eine wichtige 
Hilfswissenschaft der Organographie cultivirte, gab 1843 seine 
«Lezioni di Botanica comparata, Firenze 1843» heraus; er selbst 
nennt sie «Anatomia comparata vegetabile» und stellt sich darin die 
Aufgabe, die vergleichende Anatomie der Pflanzen nach den Grund- 
principien der vergleichenden Anatomie der Thiere vorzutragen,, 
und so jene Kenntnisse zu verwerthen, die er auf diesem Gebiete 
als Professor in Palermo und später in Paris aus den Vorträgen 
Floürens, De Serres und Blainville's gesammelt hatte. Das Ge- 
wicht, welches diesem der Organographie und Systematik gute 
Dienste leistenden Werke zukommt, drückt der Verfasser selbst 
in dem Gedanken aus, dass, wenn auf dem Wege der Association 
der Wissenschaften, welche unserem Zeitalter als Aufgabe zu Theil 
geworden ist, die organographischen und teratologischen Bestre- 
bungen in die vergleichende Anatomie der Pflanzen Licht bringen 
werden, diese Wissenschaft der vergleichenden Anatomie aller 
organischen Wesen sich organisch anpassen werde, — da ja 
für Thier und Pflanze dieselben Grundgesetze Geltung haben. Eine 
solche Wissenschaft, führt er weiter aus, muss ihrem Wesen nach 
vornehmlich philosophischer Natur sein, indem sie mit stetem 
Hinblick auf den Organismus und die Lebensthätigkeit der einzel- 
nen Pflanzen einer jeden von ihnen jenen höheren oder niederem 
Platz anweist, welcher ihr auf Grund der Vergleichimg mit den 
Eigentümlichkeiten anderer Pflanzen im graduellen Systeme der 
Pflanzenwelt zukommt. Und eben darum wird sie mehr den Ver- 
stand als das Gedächtniss beschäftigen. 



Gleichwie Parlatore die Organographie der Pflanzen mit 
ihren erwähnten Theilwissenschaften empfahl und pflegte, so that 
er dies auch eifrig mit der botanischen Physiologie. In seinen 
Schriften befasste er sich mit den einschlägigen Gegenstän- 
den entweder eingehend oder gedachte derselben nur gelegentlich, 
und schilderte entweder seine eigenen Forschungen oder besprach 
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mit grosser Sachkenntniss die auf diesem Gebiete errungenen 
Erfolge ausgezeichneter Gelehrten. 

Schön sind seine in zwei Abhandlungen niedergelegten Beob- 
achtungen über die Reizbarkeit der Staubfäden und deren Bewe- 
gungs-Richtungen im gereizten Zustande.* 

Lehrreich schildert er die im pflanzlichen Protoplasma be- 
merkbare, eigenthümliche Molecular-Bewegung, welche nach den 
Erfahrungen ihres Entdeckers R. Brown sich in den molecularen 
Elementen sowohl der organischen als auch der unorganischen 
~Wesen zeigt und unabhängig ist von der Mechanik der tropfbar- 
flüssigen Körper, jedweder capillaren und osmotischen Wirkung 
wie auch von der Einwirkung der Luft, der Wärme und der 
•Gase.** 

Interessant trägt er die Behauptung des Berliner Universitäts- 
Professors Schultz vor, dass die eigentliche Nahrung der 
Pflanzen nicht, wie man bis dahin glaubte, die Kohlensaure sei 
und dass der von ihnen ausgehauchte Sauerstoff nicht von der 
Zersetzung der in ihnen befindlichen Kohlensäure, sondern von 
anderen in ihnen vorkommenden eigenthümlichen Pflanzensäuren 
Taerrühre ; — zugleich aber verschweigt er nicht, dass diese An- 
sicht durch die Beobachtungen Boussingault's nicht bestätigt 
wurde. *** 

Wie das Pflanzen-Ei befruchtet werde, erklärt er gründlich 
nach der von Bkongniabt bekräftigten Theorie J. Amici's, der ge- 
mäss die auf die Papillen der Narbe gefallenen Pollenkörner sich 
.zu einem Schlauch ausstrecken, der längs des Griffelcanals bis 



* Sulla irritabilitä dei stami di alcune piante. Osservazioni del 
I). Attillio Tassi etc. Da Fil. Parlatore. Giorn. bot. ital. 1845. parte II. 
13. 21 — 22 und Qualche altra considerazione sopra la irritabilitä degli stami 
di alcune piante. I Giardini II. 1856. S. 409—412. 

** Necrologia di Koberto Brown 1858. Negli Atti dei Georgofili, nuova 
:serie, tom. VL 

*** Schultz: Die Entdeckung der wahren Pflanzennahrung mit Aus- 
sicht zu einer Agricultur-Physiologie. Da Filippo Parlatore. Giorn. bot. 
ital. 1845. 1. Heft. IL S. 59. 60. 
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zum Eichen vorrückt, durch das Keimloch zum Embryosack vor- 
dringt und die darin befindliche Eizelle befruchtet.* 



Parlatore kannte die grosse Bedeutung der Phytopalaeonto- 
logie für die heutige Pflanzenwelt und beschäftigte sich nicht nur 
eingehend mit der Untersuchung fossiler Pflanzen, sondern be- 
mühte sich auch die Ansichten über die Zeitalter der Ur-Pflanzen- 
welt, welche seine Vorgänger auf dem Gebiete der Phytopalaeon- 
tologie ausgesprochen, zu berichtigen ; und bestimmte dieselben, 
von Cuvier's Lehre abweichend, folgendermassen : 

Im ersten Zeitalter, in dem der glühendheissen Bildungen, 
konnten Thiere und Pflanzen noch nicht leben ; und es kann dem- 
nach nur das Zeitalter der zweiten und späteren Bildungen hier in 
Betracht gezogen werden. 

Im zweiten Zeitalter der geologischen Bildungen, das mit der 
ersten Periode des organischen Urlebens zusammenfällt, sieht 
Cüvier nur ein Zeitalter ; Parlatore hingegen unterscheidet deren, 
zwei ; von denen das ältere 

a) das Zeitalter der blüthenlosen Gefässpflanzen und wirbel- 
losen Thiere wäre, mit den Steinkohlenlagern, — wie auch mit den 
Zoophyten, Mollusken und Crustaceen, die auf den überall dieselbe 
Temperatur und die gleiche Natur aufweisenden Inseln des Erd- 
balls wohnten und zwar in einer mit Kohlensäure (1 : 10) geschwän- 
gerten Luft, welche die Existenz luftathmender Thiere ausschloss, 
die der wasserathmenden (sit venia verbo !) ermöglichte ; 

b) das jüngere, das Zeitalter der Cycadeen und Amph x bien, auf 
dem schon gemischt aus Inseln und ausgedehnten Continenten 
bestehenden, und von einer weniger kohlensauren Atmosphäre 
umhüllten Erdball. 

Im dritten Zeitalter der geologischen Bildungen, d. L in dem 
auf die Kreideformation folgenden, stellt Cuvier zwei Perioden auf, 
von denen die ältere das Zeitalter der kleinen Säugethiere, d. i. der 

* Cenno necrologico di Adolfo Brongniart. Da Fil. Parlatore* 
Bullettino della Societä tose, di Orticultura. Firenze, 1876. S. 48—49. 
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Pachydermen, Anoplotherien u. s. w., die jüngere hingegen das der 
grösseren Säugethiere : der Mastodonten, Ehinocerosse u. s. w. wäre. 
— Parlatobe läugnet diese zwei Perioden, und findet die Ueber- 
reste all' jener Thiere untermischt in einem allerjüngsten Zeitalter 
der Säugethiere und Dicotylen.* 



Der Teratologie der Pflanzen widmete Parlatobe besondere 
Aufmerksamkeit, da er sehr wohl wusste, dass die Monstrosität in 
ihrer rückbildenden Richtung häufig die ursprüngliche Gestalt und 
Bedeutung gewisser Pflanzenorgane, und die im normalen Zustand 
oft fehlende Symmetrie aufweist, womit die richtige Einfügung der 
betreffenden Pflanze in das System angedeutet sein kann. Solche 
monströse Erscheinungen benützte auch Pablatobe zur Stütze 
einer seiner mit grosser Gelehrsamkeit vertheidigten und oben 
schon erwähnten Lieblingsidee, nämlich seiner Lehre von dem 
Ursprung und der morphologischen Bedeutimg der Früchten- 
Schuppen der Coniferen. Er that dies namentlich in der o. e. : 
«Note sur une monstruosite des cöhes de l'Abies Brunoniana Wal- 
lich»; wo er zuerst bildlich darstellt, wie in den an verschiedenen 
Zapfen dieses Baumes beobachteten Monstrositäten einzelne Schup- 
pen sich zu beblätterten Aesten ausbildeten, andere aber das ge- 
wöhnlich mit dem schuppigen Körper verwachsene Deckblatt von 
diesem theilweise oder gänzlich getrennt aufwiesen , — dann aber 
zeigt, wie durch eine solche Rückbildung der ursprüngliche Zustand 
gekennzeichnet und seine schon oben erwähnte Ansicht bestätigt 
wird, dass nämlich die Schuppen der Coniferen-Zapfen nicht ein- 
seitig geöffnete und verbreiterte Fruchtträger, sondern wirkliche 
Fruchthüllen seien, und dass eben deshalb auf das Schuppenver- 
hältniss der Coniferen die Gymnospermen-Lehre nicht gegründet 
werden könne. 



* Seine palaeontologischen Werke sind: Dubbj sui limiti assegnati da 
Cüvier alle diverse rivoluzioni del globo. Giorn. bot. ital. 1844. Part. I. tom. 
2-do. S. 254 — und : Sülle impronte de' Vegetabili fossili di Monte Massi e 
di Monte Bamboli nella Maremma Toscana. Lettera al Ch. Sr. Prof. Paolo 
Savi. Firenze, 1843. 
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Wir haben im Obigen das Interesse, mit welchem Pablatobe 
die verschiedenen botanischen Disciplinen pflegte, und sein erfolg- 
reiches Wirken auf diesem Gebiete verfolgt. 

Aber gleichwie seine ganze wissenschaftliche Thätigkeit dahin ' 
zielte, dass die einzelnen Wesen nicht nur in ihrer individuellen 
Bedeutung, sondern auch in ihrem Verhältniss zur ganzen Schö- 
pfung und zum gesammten menschlichen Wissen erkannt werden : 
so richtete er alle diese Forschungen, die er in den verschiedenen 
Zweigen der Botanik selbst machte oder von anderen Gelehrten 
gemacht wünschte, dahin, dass dieselben auf die Begründung und 
Entfaltung eines richtigen botanischen Systems hinarbeiten; in 
welchem alle Pflanzen den ihnen zukommenden Platz finden, die 
Bedeutung demnach jener ihrer Charaktere, welche der Auf Stellung 
der Arten, der Gattungen, der Ordnungen und Classen zu Grunde he- 
gen, zur je vollkommeneren Beleuchtung der organischen Gliederung 
des gesammten Pflanzenstandes ins rechte Licht trete. Diese ge- 
lehrte universalisirende Bestrebung zeigt sich zwar in allen seinen 
Schriften, bildet aber den eigentlichen Zweck einzelner tüchtiger 
Arbeiten, besonders der folgenden : Sulla botanica in Italia e sulla 
necessitä di formare un erbario generale in Firenze. Discorso diretto 
ai botanici radunati nel terzo congresso italiano, da Filippo Par- 
latobe Dr. Professore aggiunto e lettore di anatomia nella r. uni- 
versitä di Palermo, etc. Parigi, De Lacombe, 1841/ — Sullo spi- 
rito nelle scienze naturali nel secolo passato e nel presente ; prolu- 
sione letta hell' apertura del corso di Botanica nelT I. e R. Museo 
di Fisica e storia naturale di Firenze il 4. Dicembre 1843. Giorn. 
bot. ital. 1844. Tom. I. S. 31 — 49. — Intorno due dissertazioni 
botaniche di Michelangelo Poggioli considerazioni deir onorev. 
Prof. F. Pablatobe. Roma 1864. Estr. dal Bullettino Universale 
della Corrispondenza scientif. di Roma per Tavanzamento delle 
scienze. 1863. VII. n. 4. 5. — Considerations sur la methode natu- 
relle en Botanique. Florence, 1 873. — In diesen trefflichen Abhand- 
lungen zeichnet er in weitläufigen Erläuterungen die Entwickelung 
und die Geschichte, die wissenschaftliche Gestaltung des die ganze 
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Pflanzenwelt umfassenden Systems, dem ich folgende Haupt- 
momente entnehme.* 

Schon im XVI, Jahrhundert, als Gesner die Existenz der Gat- 
tungen in der Pflanzenwelt nachgewiesen, — und Cesälpino eine 
nicht auf starrer Empirie, sondern auf wissenschaftlichen Grund- 
sätzen beruhende Pflanzeneintheilung aufstellte, wandten die Ge- 
lehrten ihr Augenmerk auf die Gründung eines Pflanzensystems. 
Viele, darunter Toürnefobt, folgten ihnen auf diesem Wege, aber 
ohne grossen Erfolg, bis Linn£ ein neues Licht auf die Naturwis- 
senschaften strahlen liess, indem er ihre Kunstsprache bestimmte, 
von der Species die Varietät unterschied, jede Pflanze mit den bei- 
den Namen der Gattung und der Art bezeichnete, den Spuren 
früherer Gelehrten folgend die Arten besser umschrieb, die Ord- 
nungen und Classen festsetzte, mit einem Worte : Ordnung in das 
•Chaos brachte. ' 

Parla/tore betont dies mit Eecht; denn LiNNi: verdient voll- 
kommen, wenn auch nicht in Bezug auf die objective Natur, so doch 
aus dem Gesichtspunkte 1 subjectiver menschlicher Wissenschaft, 
jene Verherrlichung, welche der bekannte sinnige Satz ausspricht : 
«Deus naturam creavit, Linn^üs ordinavit». Indem er mit seinem 
scharfen Verstände bestrebt war, die im göttlichen Schöpfergeist lie- 
genden Gesetze der Ordnung der Thier- und Pflanzenwelt zu erken- 
nen : glückte es ihm in dieser Beziehung alle seine Vorgänger zu 
überflügeln ; namentlich in der Botanik, wo er sowohl das natür- 
liche System in grossen Zügen vorzeichnete, als auch in seinem 
ganz durchgebildeten, und auf die Fortpflanzungsorgane der Pflan- 
zen gegründeten Sexualsystem grosses Licht auf die einzelnen 
Pflanzengruppen warf, die Aneinanderreihung neuer Pflanzen und 
die Auffindung derselben im Systeme, d. i. die Bestimmung der 
Pflanzen ausserordentlich erleichterte, hiedurch aber ein mächtiges 
Hilfsmittel dem Studium der Botanik bot. 

Doch gehen wir zuParlatore zurück. Die erfreuten Botaniker 

* Wenn ich mich mit dem Gedankengange Parlatore's auch hierorts ein- 
gehender befasse : so bringt dies der Zweck und die Natur meines Vortrages 
mit sich, da derselbe nicht ausschliesslich für Fachmänner, sondern für eine 
gemischte gebildete Zuhörerschaffe bestimmt war. 
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nahmen, so erzählt er, Linn£'s Sexual-System günstig auf, sifr 
waren bezaubert von der Einfachheit, der leichten Brauchbarkeit 
desselben, von der Präcision seiner Terminologie und Synonymie, 
und von der poetischen Ehetorik des Meisters. — Indessen fanden 
sich auch Gegner : Büffon griff ihn mehr mit den Waffen eines 
scharfen Verstandes als des positiven Wissens an ; Adanson mit 
grossen botanischen Kenntnissen, aber doch so, dass man den Neid 
merken konnte, welchen der Buhm des grossen Mannes in ihm 
erweckte. Ihre Angriffe prallten auf sie selbst zurück. — DochLiNNä 
selbst fühlte gar zu gut die Unzulänglichkeit seines Systems, welches 
in den Haupteintheilungen auf einem einzelnen Merkmal — auf den 
Sexualorganen der Pflanzen — und nicht auf ihrem ganzen Wesen, 
nicht auf der Gesammtheit ihrer Organisation beruhte, — und 
somit ein künstliches (kein natürliches) war. Er wusste aber auch, 
dass die Wissenschaft eines solchen Systems bedürfe, welches die 
Pflanzenwelt in ihrer natürlichen Gliederung darstelle. Deshalb 
hat er selbst schon nicht blos auf die Notwendigkeit der Gründung 
eines natürlichen Systems hingewiesen, unter Anderen z. B. mit d«n 
Worten: «Methodi naturalis fragmenta studiose inquirenda sunt, 
primum et ultimum hoc in botanicis desideratum est,» * sondern 
selbst auch zu diesem Zwecke, wie gesagt, grosse Schritte gethan. 
Abgesehen davon, dass'er bei seinen Hauptabtheilungen in den 
ersten 23 Classen die Cotyledon-Pflanzen zusammengefasst, in die 
24. aber die Acotyledonen verwiesen und in dieser letzten Classe die- 
einzelnen natürlichen Ordnungen der Pilze, Algen, Flechten, 

* LiNNri, Philos. bot. Stockholmiae 1751. S. 27. — In der Vorrede 
aber zu dem "Werke «Classes plantarum seu systemata plantarum etc. 
Lugd. Batav. 1738» sagt er: «Systemata duplicia sunt : artificialia et natu- 
ralia. Naturalia dicuntur, quae Classes naturales servant, in quibus classi- 
bus nullae admittuntur, nisi quae inter se affines sunt plantae, tota facie. 
et natura convenientes. Artificialia vero constant Classibus, 4 uas i^gre- 
diuntur varia indiscriminatim plantarum genera, inter se toto coelo diversa, 
nisi quod conveniant unica ista nota Ciassi a systematico praefixa. Arti- 
ficiales methodi longe faciliores sunt, cum in iis Autor regulas plantis 
praescribit, in naturali vero Methodo notas quas natura speciales his non 
Ulis imposuit plantis, inquirere debet systematicus summo negotio. Metho- 
dus naturalis adhuc detecta non est. Fragmenta dedi.» 
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Moose und Farne ganz richtig unterschieden hat : sind auch in den. 
23 anderen Classen ganze, durch ihn gut hervorgehobene und zum 
Theil benannte natürliche Familien abgerundet enthalten, von wel- 
chen mehrere entweder einzelne LiNNä'sche Classen mehr oder 
weniger perfect ausfüllen, oder in diesen (mit mehr oder weniger 
Ausnahman) zu zweien oder zu mehreren vorkommen. Ganz vorzüg- 
lich gilt dies von der zweiten Ordnung der 5. Classe, von der 12., 13., 
14., 15., 16., 17., 19. und 20. Classe. Da ausserdem LiNNi: so manche 
in die übrigen Classen seines Sexual Systems eingereihten natür- 
lichen Familien, oder, wie er sie nennt, Ordnungen in langer Eeihe 
namentlich verzeichnet : * so muss es, trotzdem dass er dies alles 
nicht nach vorher festgesetzten leitenden Principien that, dock 
rühmend anerkannt werden, dass er die Begründung eines natür- 
lichen Systems tüchtig vorbereitet hat. Aber es war ihm nicht 
beschieden, das grosse Werk zu vollenden, auf welches schon vor 
ihm grosse Botaniker hingewiesen hatten. — So markirte bereits 
Magnol im XVII. Jahrhundert jene Verwandtschaft der Pflanzen, 
die aus der Betrachtung nicht blos der einzelnen Theile, sondern 
ihres ganzen Wesens ersichtlich wird. — Adanson ging weiter, 
indem er Familien auf Grund der Vergleichung der Pflanzenorgane 
bildete. — Doch glücklicher als sie war der Director des Gartens 
von Trianon, Bernhard de Jussieu, der im Jahre 1759 die Pflan- 
zen im Garten (vier Jahre vor dem Erscheinen des ÄDANSON'schen 
Werkes über die Familien) nach einer neuen Methode ordnete, 
welche später sein Vetter Ant. Lorenz de Jussieu in seinen «Genera 
plantarum» 1789 vollkommen entwickelt hat. Sein leitendes 
Princip war : die Pflanzen nach dem ungleichen Werth ihrer Cha- 
raktere und ihrer daraus folgenden Unterordnimg so zu classifici- 
ren, dass die wichtigeren Organe den Grund der Haupteintheilung 
bilden, die übrigen aber die unteren reguliren. Dem Keime und 
seinen Cotyledonen legte Jussjeu eine Hauptbedeutimg bei, und 
theilte die Pflanzen nach deren Fehlen oder Vorhandensein, nach 



* In seinem : Classes plantanun seu systemata plantarum. Lugduni 
Batav. 1738. S. 485 ff. und in der: Philosophia botanica. Stockholmiae, 
1851. S. 27 ff. 
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•der Zahl derselben in Acotyledone, Monoeotyledone und Dicotyle- 
done Pflanzen. Die Kelch- und Kronenblätter, die Staubfäden und 
Fruchtknoten kamen nur bei der untergeordneten Classificirung in 
Betracht, — die vegetativen Organe wurden ganz bei Seite gelas- 
sen. — Und bald ward jene Haupteintheilung Jussieu's durch eine 
namhafte pflanzenanatomische Entdeckung bekräftigt. Nachdem 
nämlich schon vor Jahren Eumphius (holländischer Consul in Am- 
boina) in den Stämmen einiger Palmen unregelmässig vertheilte, 
faserige Fäden beobachtet hatte, machte Desfontaines, der im 
Interesse der Abfassung seiner Flora atlantica einige Zeit sich in 
Afrika aufgehalten, nach seiner Eückkehr eine Entdeckung bekannt, 
•derzufolge im Stamm der Dicotyledonen die Gefässbündel sich 
concentrisch reihen, was bei den Monocotyledonen nicht der Fall 
ist. So schieden sich die Hauptciassender Mono- und Dicotyledonen 
von einander auch histiologisch. — Auf Jussieu's System folgte 
jenes von C. L. Eichard mit der Haupteintheilung in Keimpflanzen 
und in Keimlose ; — und mit der Unterabtheilung der Keimpflanzen 
in Endorhizen, deren Wurzeln mit Hüllen versehen sind (Monocoty- 
ledonen), in Exorhizen mit nackten Wurzeln (Dicotyledonen) und 
in Synorhizen, deren Wurzeln an das Eiweiss angewachsen sind, 
wie bei den Cycadeen und Coniferen. — Während Jussieu's und 
Bichard's Pflanzensysteme besonders den Keim berücksichtigten, 
entwickelte De Candolle die Ideen seines Meisters Desfontaines 
weiter und gründete sein System auf die vegetativen Organe der 
Pflanzen, dieselben in Zellen- und Gefässpflanzen eintheilend, die 
letzteren aber a) in Exogenen, d. i. solche, bei denen die Gefässbündel 
des Stammes von innen nach aussen sich ausbreiten und das Wach- 
sen des Stammes nach aussen bewirken (Monocotyledonen), und 
b) in Endogenen, bei welchen die äusseren concentrischen Schich- 
ten der Gefässbündel die jüngsten sind, der Stamm von aussen 
nach innen wächst (Dicotyledonen). Die übrigen Eintheilungs-Cha- 
xaktere nahm er von den Befruchtungsorganen : von den Einfü- 
gungsstellen der Staubfäden, von der Anzahl der Blüthenhüllen 
u. s. w. 

Es entsteht nun die Frage, ob wir in den wissenschaftlichen 
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Eesultaten aller dieser überaus verdienstlichen und bedeutenden* 
Bestrebungen das vollkommene System der Pflanzenwelt finden ? 
Parlatore antwortet darauf: Nein. Obgleich Jussieu's System 
einen gewissen Fortschritt in der Annäherung zum grossen Ziele 
aufweist, so ist es doch, gleich demjenigen Linn^'s, künstlich, da 
das Vorhandensein oder Fehlen, die Eih- oder Zweizahl der Coty- 
ledonen das Eintheilungsprincip bildet, sowie bei Linn£ das Vor- 
handensein oder Fehlen der Staubfäden, ihre Anzahl und Stellung ; 
die Benennung der Hauptclassen giebt keineswegs das Bild der 
Pflanzen ; Jussieu sagt von ihnen nichts mehr, als dass sie ent- 
weder mit keinem, oder mit einem, oder mit mehreren Keim- 
lappen versehen sind, und lässt die Keimlappenlosen sogar ohne 
jede positive Bezeichnung. — Aber auch De Candolle's System 
lässt noch zu wünschen übrig. Seine Haupteintheilung in Zellen- 
und Gefässpflanzen ist zwar besser als die Jussieu's, da diese 
bezeichnenden Charaktere in allen Pflanzen vorhanden sind ; aber 
bei den Hauptclassen werden die Fructifications-Organe nicht in 
Betracht gezogen, während bei der Classificirung der niedereren 
Pflanzen die vegetativen Organe ganz ausser Acht bleiben, — und so 
die Pflanzen da und dort nicht nach ihrem ganzen (bislang noch 
nicht vollkommen erkannten) Wesen und Bau gewürdigt erschei- 
nen. Und doch wäre dies das unbedingt nöthige Erforderniss eines 
vollkommenen Pflanzensystems. 

Solches zu erreichen bemühte sich Parlatore mit seiner 
ganzen wissenschaftlichen Thätigkeit, indem er sich zum Ziele 
steckte, bei der natürlichen Classificirung der Pflanzen auf sämmt- 
liche Organe im Zusammenhang Bücksicht zu nehmen, damit die 
Grundlage der Eintheilung nicht blos in einzelnen, noch so wich- 
tigen Organen, sondern im gesammten Organismus der Pflanzen 
liege, und nicht nur die Ernährungs- und Befruchtungsorgane, 
sondern auch die elementaren in ihrer ganzen Bedeutung zur Gel- 
tung kommen : — namentlich die Gesammtconstituirung der letz- 
teren in der Bildung und Vertheilung der Gefässbündel. Alles dies 
hielt Parlatore vor Augen und beobachtete jedes Organ jeder 
Pflanze wo möglich in lebendigem Zustande und beschrieb es ein- 
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gehend ; und indem er die so erkannte Pflanze mit anderen ver- 
glich, trachtete er den ihr gebührenden höheren oder niedrigeren 
Platz auf der Stufenleiter der Classification ausfindig zu machen. 
So behandelte er jede einzelne Gattung als eine natürliche Gruppe 
von Arten, so die Gruppen der Gattungen, d. i. die Familien 
oder Ordnungen, um dann aus den Gruppen der Familien oder 
Ordnungen — den Classen — das gesammte Pflanzensystem auf- 
zubauen. 

Er versprach oft die tabellarische Uebersicht dieses Systems, 
doch hat er sie meines Wissens, ausserhalb seiner Vorlesungen, nie 
veröffentlicht. Nach diesem System wünschte er seine «Flora ita- 
liana» auszuarbeiten. Wenn nun die noch fehlenden Bände dieses 
Werkes aus den hinterlassenen Schriften zusammengestellt ans 
Sonnenlicht treten, das Werk zum Abschluss gelangt: dann 
wird dies eine feste Grundlage zur Würdigung von Parlatore's 
System bieten können. 

Ich wünsche, dass dieses einen sicheren Fortschritt in der 
Entwickelung der botanischen Systematik bilde, und das natürliche 
System — insoweit Ideen sich verkörpern können — je eher 
perfect werde. Doch es komme, was da will; nur möge nicht leicht- 
sinnig über den Haufen geworfen werden, was Linn^'s unsterb- 
licher Genius in seinem Systeme geschaffen hat. Man schreibe die 
Floren in der Form des natürlichen Systems, doch zum leichteren 
und sichereren Determiniren möge nach dem Beispiel grosser Bo- 
taniker auch Linnä's Gattungsschlüssel benützt werden. Was der 
mit seltenem Scharfsinn begabte Koch in seinem staunenswerthen 
Werke (über die deutsche und schweizer Flora) erfolgreich benützte, 
4as hat meines Ermessens Hallier, der Herausgeber der vor einigen 
Wochen erschienenen neuen Auflage seines Taschenbuches, ganz 
unzweckmässiger Weise beseitigt. Der fertige Gelehrte kann aus- 
schliesslich mit dem natürlichen System leben ; aber dem Anfänger, 
ja selbst dem die Schwelle der Wissenschaft bereits überschrittenen 
Kundigeren entreisse man nicht die das Aufsuchen der Pflanzen 
vortrefflich erleichternde LiNNä'sche Clavis Generum. Die mit Hilfe 
-derselben dem Namen nach gefundene Pflanze lässt sich dannleich- 
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ier im Lichte des natürlichen Systems erkennen. Der Pfleger der 
^Wissenschaft wird auf diese Weise viele Zeit ersparen — und es wird 
nichts gefährdet sein. Und nie Teige«» man, dass cBe Augenblicke 
jedes einzelnen arbeitsamen Menschen dasEigenthum der gesamm- 
tem Menschheit, des Vaterlandes, der Nation sind ! So lange die 
Grammatiker und Philologen das der alphabetischen Eeihenfolge 
angepasste Wörterbuch dem etymologischen zuliebe nicht aufgeben, 
obwohl jenes die der Wurzel nach zusammengehörigen Wörter 
"weit zerstreut und bunt durcheinander würfelt, so lange möge auch 
bei der Abfassung der Floren Linn^'s Clavis in Gebrauch und 
Ehren bleiben ! 

Doch kehren wir zu Parlatore zurück. 



Damit das eben bezeichnete, vielseitige botanische Wissen in 
weiteren Kreisen erworben, angewendet und bereichert werde: 
lenkte Parlatore die Aufmerksamkeit der italienischen Botaniker 
auf die Erforschung und Bekanntmachung der einheimischen Flora. 
Und wozu er Andere aneiferte, das that er auch selbst, indem er auf 
zahlreichen Ausflügen die Flora der Umgebung seiner Geburts- 
stadt, ganz Siciliens, ja ganz Italiens studirte und die Besultate 
seiner Studien in gelehrten Werken veröffentlichte.* So gab er 

* Hieher gehören ausser den schon im Texte erwähnten noch folgende 
Werke und Abhandlungen : Nova Serapiadis species auctore Phil. Parla- 
tore Dr. Linnaea, 1838, S. 347—348 und Tab. VI, Fig. 1 und 2. Serapias 
parviflora Parl. — In nonnullas Filaginis Evacisque species ex • natural! 
Compositarum familia observationes. Giorn. toscano di Scienze mediche- 
fisiche naturali. T. I. 1840, S. 179—184. — Observations sur quelques 
plantes d'Italie. _Annales d. Sc. nat. T. XV. 1841, S. 294-303. — Memoire 
sur le Papyrus des Anciens et sur le Papyrus de Sicile. Mem. des Savans 
Etrang. de l'acad. des sciences de Paris Xu, 1854. S. 469—502. — Plan- 
tarum italicarum species duas novas descripsit Ph. Parlatore Nuovo giorn. 
bot. ital. V. 1873. S. 68, 69. — Hier können angereiht werden seine Kecen- 
jsionen folgender Werke : Florae siculae Synopsis auctore Joan. Gussone, 
vol. I. Neapoli, 1842. Giorn. bot. ital. 1845. I. parte, S. 2. — Orchideae 
siculae sive enumeratio Orchidearum in Sicilia hucusque detectarum auct. 
Aug. Todaro, Panormi, 1842. Giorn. bot. ital. 1845. I. parte 2. S. 5—8. — 
Synopsis plantarum in agro lucensi sponte nascentium auct. Bened. Püci- 
nellio. Lucae, 1841—3. Giorn. bot. ital. 1845. L parte 2, S. 9—11. — 



Digitized by 



Google 



48 



schon 1839 die zwei ersten Hefte seiner nach Linn^'s System geord- 
neten « Flora Panormitana» in lateinischer Sprache heraus ; später, 
nämlich 1845, begann er dieselbe, auf ein grösseres Florengebiet 
ausgedehnt und nach dem natürlichen System geordnet, im 
«Giornale botanico italiano» in italienischer Sprache drucken zu 
lassen ; doch blieben beide Werke inivollendet. 

In zahlreichen kleineren und grösseren Arbeiten veröffentlichte 
er die Beschreibungen neuer oder weniger bekannter Pflanzenarten 
oder Gattungen Italiens und des Auslandes; und um die Botanik 
überhaupt in seinem Vaterlande zu verbreiten, übernahm er die 
Bedaction jener botanischen Zeitschrift, welche von Baron Cesati 
(1839) auf dem Gelehrten-Congresse zu Pisa, von Albrecht von 
Bracht aber auf jenem zu Padua(1843) beantragt worden war, und 
deren Erscheinen unter der Bedaction Parlatore's der Congress- 
vom Jahre 1844beschloss. So kam das «Giornale botanico italiano 
compilato per cura della sezione botanica dei congressi scientifici 
italiani da Fil. Parlatore, Firenze,» zu Stande und leistete von 
1844—1851 der Wissenschaft viele Dienste; 1852 ging es jedoch 
ein, und feierte erst im Jahre 1869 seine Auferstehung, als unter 
der Leitung des berühmten Weltreisenden Beccari das «Nuovo 
Giornale botanico italiano» zu erscheinen begajin. 

Aber alle übrigen Bestrebungen Parlatore's, die Flora Italiens 
bekannt zu machen, überragt an Bedeutung seine epochemachende 
«Flora italiana», welche er 1848 mit der Absicht zu veröffentlichen 
begann, um alle Pflanzen, welche in den mehr als hundert Werken 
ausgezeichneter Gelehrten, (wie : Balbis, Colla, Moris, Meneghini, 
Savi, Gussone, Gasparrini, Todaro, Targioni-Tozzetti, De Nota- 
ris, Carüel, Cesati u. m. A.), aus grösseren oder kleineren italie- 
nischen Florengebieten aufgezählt, zerstreut erschienen sind, in 
einem die ganze Flora Italiens umfassenden systematischen Werke 
zu umfassen; — in welches mit Bücksicht auf/lie Floren- Verwandt- 
schaft auch die Pflanzen der Schweiz, Südtirols, Istriens und Cor- 

Antonii Bertolonii flora italica sistens plantas in Italia et, in insulis- 
circumstantibus sponte nascentes. Vol. V, fasc. IV. Giorn. bot. ital. 1845- 
I. parte 2, S. 31—33. . 
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sica's aufgenommen wurden. Das erste derartige italienische Wert, 
nämlich, die von 1833 — 1862 in 12 Bänden erschienene, sonst sehr 
verdienstvolle «Flora italica» Bertoloni's, wurde von Parlatore's 
Werk bedeutend überflügelt ; und zwar schon aus dem Grunde, 
weil jener durchwegs das Sexual-Sysem befolgte, während Pakla- 
tore in seiner «Flora italiana» seine langjährigen und gründlichen 
systematischen Studien den Anforderungen eines natürlichen Sy- 
stems entsprechend verwerthete. Auch in diesem, wie in seinen 
anderen ähnlichen Werken hatte er ein besonderes Augenmerk auf 
die geographische Verbreitung der Pflanzen gerichtet, die zusammen 
mit den climatischen Verhältnissen zur Bestimmung der natürli- 
chen Florengebiete dient und den Zusammenhang der Pflanzenwelt 
mit den übrigen Erscheinungen in der Natur zu erklären hilft. 
Der Tod entriss ihn zwar früher, als er das bis zum sechsten Bande 
gediehene Werk hätte zu Ende führen können ; aber es diene uns 
die ausgesprochene Absicht seiner trefflichen Witwe zum Tröste, 
dass sie die in Handschrift fertigen weiteren Bände zu veröffentlichen 
gedenkt.* In diesem und in seinen anderen descriptiven Werken 
verwerthete er im gewissenhaften Forschen sein grosses Wissen, 
um die Art- und Gattungstypen der Pflanzenwelt, insoweit sich 
dieselben als beständig und selbständig erweisen, zu erkennen und 
mit einer alle Theile und das ganze Wesen der Pflanze scharf ver- 
folgenden Genauigkeit zu beschreiben.** Und es kann nicht geläug- 

* Tommaso Tommasi a. a. 0. S. 23. 
** Ich halte es der Mühe werth ans einem an mich gerichteten Briefe 
des berühmten De Candolle vom 17. Januar 1878 einige Worte heraus- 
zuschreiben, welche Parlatore's descriptive Wirksamkeit auf dem Gebiete 
der Botanik trefflich chärakterisiren : tLes descriptions des plantes m'ont 
toujours paru exactes. II se donnait de la peine pour ve*rifier les synonymes, 
et ne craignait pas d'aller a Paris, Londres, etc. pour voir les herbiers. 
Dans la Flora italiana il a beaucoup de*crit d'apres le frais, sans negliger 
a cdte* de cela les plantes seches. Pour les Coniferes et Gnätacees du 
Prodromus (XVI. sect. 2) il a aussi recherche* les plantes Vivantes a Kew 
et ailleurs. Dans ce travail, au quel il s'est applique* longuement et con- 
sciencieusement, j'estime qu'il e*tait impossible de contenter ä la fois les 
botanistes et les horticulteurs. Ceuxci n'auraient pas du tout approuve* des 
recherches encore plus savantes dans le genre de celle qu'on a faites de*puis 

4 
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net werden, dass er auf diese Weise viele neue Arten und Gattun- 
gen aufstellte, die bei dem fleissigen Studium der einheimischen 
und ausländischen Flora ihm zu Gesichte kamen. Aber anderer- 
seits enthielt er sich sehr vorsichtig jener Facilität, ich will nicht 
sagen Leichtsinnigkeit oder Manie , mit welcher einzelne Bota- 
niker bei der Aufstellung der Gattungen und Arten vorgehen, jede 
nur einigermassen auffallende Form, deren Stabilität nicht erwie- 
sen, deren Selbständigkeit nicht zu umschreiben ist, als neue Art 
und Gattung benamsend, — wie sie denn auch die Hybriden, 
welche durch die gegenseitige Befruchtung zweier auf demselben 
Standorte vorkommender verwandter Arten entstehen, und welche 
man selbst dann, wenn sie eine gewisse Zeit lang stabil erscheinen, 
•nach dem Vorgang bedeutender Männer, sehr passend mit einem 
aus den Elternnamen zusammengesetzten Namen bezeichnen 
könnte, mit ganz selbständigen Namen aufführen, und auf diese 
Weise den riesigen Wust der Nomenclatur vermehren, das Ge- 
dächtniss mit unabsehbaren Massen überflüssiger Namen erdrücken, 
in die Wissenschaft statt Licht nur Verwirrung bringen, den Fort- 
schritt des Studiums behindern. 

Welch' grosse Bedeutung meine Bemerkimg hat : lässt sich 

sur l'organisation de la fleur, de l'ovule et sur les canaux et vaisseaux 
du tissu, des aiguüles et feuilles dans cette famüle. — II a donne* une 
grande impulsion a la botanique en Italie par la cre*ation de l'herbier de 
Florence et du Giornale botanico Italiano.» — Auch kann ich das Urtheil 
eines anderen, weit und breit berühmten Botanikers, Dr. Ascherson's, über 
Parlatore's Verdienste auf dem Gebiete der Botanik nicht verschweigen. 
Indem er nämlich in Nr. 13 der Botanischen Zeitung (1870) den IV. Band 
der «Flora italiana» kritisirt und seine abweichenden Ansichten in Bezug 
auf die systematische Einreihung einzelner Pflanzenfamilien äussert, sagt 
er Folgendes : «Keferent kann der speciellen Bearbeitung, welche alle aus 
den früheren Bänden bekannten Vorzüge besitzt, seine unbedingte Bewun- 
derung nicht versagen. Wie dort schliesst sich bei jeder Art an eine sorg- 
faltige und kritische Synonymie und eine mit pflanzengeographischem Tact 
redigirte Angabe ihres Vorkommens, welche Abschnitte des Verfassers ein- 
gehendes Quellenstudium bekunden, eine cla&iische, meist nach lebenden 
Exemplaren angefertigte Beschreibung an . . . Das Werk ist Allen, die 
sich gründlicher mit der Vegetation Enropas . . . beschäftigen wollen, 
unentbehrlich.» 
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■daraus entnehmen, dass schon die Benennung der als selbständig 
erwiesenen Arten ein erschrecklich grosses Arsenal von Namen 
beansprucht, welches überdies durch die fleissigeren Forschungen 
der Botaniker auf dem Gebiete der einheimischen Flora, sowie auch 
durch die Untersuchungen der in bislang weniger bekannten Welt- 
theilen reisenden Gelehrten und durch die Entdeckungen der nur 
durch das Microscop bemerkbaren tausend und aber tausend neuen 
Arten von Jahr zu Jahr sich mächtig vergrössert. Es sei mir zur 
Beleuchtung dieses Gegenstandes erlaubt, z. B. mit Bücksicht auf 
das Gebiet meines vieljährigen bischöflichen und botanischen Wir- 
kens anzuführen, dass die Zahl der blüthentragenden Pflanzenarten 
Siebenbürgens von Baumgarten (Enumeratio stirpium M. Princ. 
Transsylvaniae) 1816 mit 2252 angegeben ist, während Fuss (Flora 
Transsylv. excursoria) 1866 schon 3497, Schur (Enumeratio 
plantarum Transs.) zu gleicher Zeit aber 4142 aufzählt. Doch mag 
zur richtigeren Auffassung der Zahlenverhältnisse der Umstand 
am besten dienen, dass während Linn£ in allen seinen systemati- 
schen Werken nur 8851 Pflanzenarten anführte und den Pflanzen- 
reichthum des ganzen Erdballs auf 10,000 Arten schätzte,* jetzt, 
gerade 100 Jahre nach seinem Tode, die Zahl der bekannten Pflan- 
zenarten bereits 200,000 übersteigt.** Wenn wir zu diesen die 
nothwendigerweise in Betracht zu ziehenden Synonyme, die von 
verschiedenen Gelehrten ein und derselben Pflanze beigelegten ver- 
schiedenen Namen nehmen, so ergiebt sich eine so riesige Namen- 
sahl, mit welcher selbst ein solcher Gelehrter kaum fertig werden 
kann, der — da das ganze Gebiet der Botanik zu umfassen die 
Kräfte eines Menschen ohnehin übersteigt — sich auf das eingehende 
Studium einer Theilwissenschaft beschränkt. — Dies verlor Parla- 

* «Nuinerum plantarum totius orbis longe parciorem esse, quam vulgo 
-creditur, satis certö calculö intellexi, utpote qui 10,000 vix attingat.» — 
Xiinne Praefatio in «Species Plantarum.» Cfr. Richter, Codex bot. LiNNEan. 
Lipsiae, 1835, S. 13. 

** Nägeli. «Die Bewegung im Pflanzenreiche, 1860, S. 54», schätzt 
die muthmassliche Zahl der Pflanzen der ganzen Erdoberfläche auf 400,000 ; 
Tgl. De Baby «Schimmel und Hefe, 1869», nach welchem Werke die Zahl 
der existirenden Pilze jener der Blüthenpflanzen gleichkäme = 150,000. 
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tore nie aus den Augen, und auf den Widerspruch Vieler niaht 
achtend, bestrebte er sich die Arten und Gattungen, inwieweit es nur 
thunlich war, zusammenzuziehen — nicht ohne durch die Masse und 
Buntheit der fleissig gesammelten Synonymen zu zeigen, wie hoch 
die Wogen der ungerechtfertigten Nomenclatur fluthen. Als Beweia 
hiefür dienen mir seine «Floraltaliana», noch mehr aber seine mo- 
nographische Beschreibung der Coniferen in De Candolle's «Pro- 
dromus». Und eben mit Hinsicht auf dies sein Verfahren schreibt 
er in seiner «Monografia delle Fumariee, Firenze 1844» * sehr tref- 
fend : «Ich gehöre nicht zu jenen, welche die Sucht, neue Arten zu 
schaffen, blos aus dem Grunde leitet, weil sie, wie man im gewöhn- 
lichen Leben zu sagen pflegt, ein Haar mehr auf einer Pflanze 
finden, und weil sie glauben, dass ihr botanisches Verdienst nach 
der Anzahl der neuen Pflanzen geschätzt wird, die sie gefunden 
und beschrieben haben. Wer mit gesunden Füssen gesegnet ist, und 
weniger oder gar nicht gekannte Gegenden besucht, der mag 
immerhin eine grosse Anzahl neuer Funde sammeln, aber darum 
wird er doch kein grosser Botaniker sein. Meiner Ansicht nach,» 
setzt Parlatore fort, «ist die Berichtigung eines Irrthums mehr 
werth, als die Beschreibimg einer neuen Pflanze. Zur Aufstellung 
einer neuen Art ist es nothwendig, die durch den Boden, die Lage 
und Natur der Fundorte und das Clima verursachten Formverän- 
derungen zu studiren, um den Charakteren jene Bedeutimg zu 
geben, welche ihnen zukommt. In der Naturwissenschaft ist die 
Unterordnung der Charaktere von grösster Wichtigkeit ; und eben 
darum ist hierauf ganz besonders zu achten. Wehe dem, der den 
eigentlichen Werth der Charaktere verkennt.» 

Einen anderen schätzenswerthen Vorgang Parlatore's sehe 
ich in seiner «Flora Italiana» ; dass er nämlich, obgleich dieses 
Werk in italienischer Sprache geschrieben ist, die italienischen 
Pflanzennamen dennoch nur insoweit anführt, als sie im Volks- 
munde leben und als zu Heil-, Küchen-, gewerblichen und ande- 
ren Zwecken im gewöhnlichen Leben verwendet bekannt sind. Ja 

* Giorn. bot. ital. I. 1844. S. VII. IX. 



Digitized by 



Google 



53 



selbst in diesen Fällen erwähnt er nur die vom Volke gebrauchten 
Benennungen, ohne selbst italienische Art- und Gattungsnamen 
zu bilden. So z. B. wird bei den verschiedenen Arten von 
Urtica, wie: urens, membranacea, pilulifera, jedesmal nur der 
blosse volksthümliche Namen «Ortica», d. i. «Brenn-Nessel» 
erwähnt. 

Er hielt sich daher fern von jener unglücklichen Ueblichkeit, 
der zufolge hie und da in botanischen Werken auch solche Pflan- 
zen, die vom Volke nie genannt werden, die im gesellschaftlichen 
Verkehr nie vorkommen, mit nationalen Gattungs- und Arten- 
namen belegt sind, wo denn die Wissenschaft und das Gedächt- 
niss mit einer wahren Sündfluth von sprachverdrehenden Be- 
nennungen überschwemmt wird. So erstehen dann z. B. in 
ungarischen Pflanzenwerken * solch' ungeheuerliche Namen wie : 
Kajmatsor, Locsagaz, Bibikra, Tätkanaf, Polyvatsuk, Ikrapikk, 
Kagyabura, Bundi, Szilkesark, Babuga, Tsipkepity und a. m., 
von denen nicht ein einziger der volksthümlichen Benennung 
entstammt. ** Ich frage nun : um wie viel ungarischer sind diese 
Namen als jedes beliebige Fremdwort, aus irgend einer fremden 
Sprache entlehnt ? und ferner : um wie viel magyarischer sind die 
nach lateinischen und griechischen Gattungsnamen magyarisirten 
Genusnamen, wie : Hipon für Hypnum, Brion für Bryum, Mion 
für Mnium, Mizura für Myosurus, Szätorja für Satureja, Olocsän 
für Holosteum u. s. w. ? Was nützen solche Uebersetzungen 
unserer magyarischen Sprache, was nützen sie unserem Volke ? 
Was rechtfertigt nur einigermassen die Ueberbürdung des Ge- 
dächtnisses mit zwei wildfremden Wörtern, d. h. mit dem lateini- 
schen und mit solchem ungarisch-sein-sollenden anstatt eines ? ! 
— Wenn der von mir gerügte Brauch in der Nomenclatur con- 
sequent durchgeführt werden soll, so müssen für die ungefähr 
zweimalhunderttausend Pflanzenarten und die in den beiden 

* Dass diese Denkrede auch in deutscher Sprache in die Welt geht, 
schien kein Grund zu sein, die auf speciell ungarische Verhältnisse enthal- 
tenen Beziehungen in der deutschen Ausgabe zu streichen. 

** Siehe: Magyar Füvöszkönyv. Debreczen, 1807. S. 591. Anmerkung. 
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anderen Naturreichen unterschiedenen und ungefähr auf eine 
Million sich belaufenden Arten magyarische Namen fabricirt wer- 
den, — blos aus dem Grunde, damit eine babylonische Verwirrung 
selbst unter der verhältnissmässig kleinen Anzahl von Gelehrten ent- 
stehe, die sich mit der descriptiven Naturwissenschaft, der descrip- 
tiven Botanik systematisch befassend berufen sind, eine von natio- 
nalen Fesseln freie, über die ganze Welt verbreitete Eespublica 
litteraria zu bilden. — Ernster erscheint uns diese Sache, wenn wir 
die von Tag zu Tag wachsende Anzahl der naturwissenschaftlichen 
Objecte betrachten. In Bezug auf die Botanik machte ich schon 
oben meine Bemerkungen; es sei mir nun gestattet auch auf 
das Gebiet der Nachbarwissenschaften hinüber zu schauen, damit 
die aus solchem Purismus entstehenden Unzukömmlichkeiten und 
Schwierigkeiten so recht in die Augen springen. In der von Gmelin 
(1789) besorgten 13. Auflage des «Systema Naturae» Linn^'s 
wird die Anzahl der auf dem ganzen Erdball bekannten Fliegen 
in 687 Arten aufgezählt; Sohiner beschreibt in seinem 1871 
über die Fliegen des Erzherzogthums Oesterreichs herausgegebe- 
nen classischen Werke 3261 Arten der blos im Erzherzogthum 
einheimischen Fliegen. Also die Zahl der österreichischen Flie- 

* genarten ist jetzt fünfmal so gross, als vor achtzig Jahren die 
Zahl der von der ganzen Erdoberfläche bekannten Fliegen ge- 
wesen ist. Aehnliche Belege für meine Bemerkung bieten die 
Zahlenverhältnisse der in der erwähnten Ausgabe des Linn£'- 

. sehen «Systema Naturae» angeführten Käfer, verglichen mit 
den in Kedtenbacher's 1849 herausgegebenem ausgezeichnetem 
Werke über die Käfer des Erzherzogthums Oesterreich. * — So 
könnten wir die lange Beihe der übrigen Classen des Thierreichs 
durchlaufen und sehend, wie sich von Tag zu Tag, von Jahr zu 
Jahr die Zahl der Arten des Thierreichs ebenso wie die der Pflan- 
zen vermehrt, würden wir erst recht eigentlich die Sträflichkeit 

* Redtenbacher diagnosirt in seinem Werke 3664 Käferarten für das 
Erzherzogthum Oesterreich, während Linn£ in der 13. Auflage seines 60 
Jahre früher erschienenen «Systema naturae» nur 4052 Arten von der 
ganzen Erdoberfläche beschreibt. 
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jenes Sprach-Purismus erkennen, durch welchen ein sprachver- 
derbender, die Wissenschaft verwirrender und ganz und gar über- 
flüssiger Wust von Namen geschaffen wird, der in der Wirklichkeit 
Niemanden zu Gute kommt, dessen Fluch aber zahlreiche geistige 
Interessen schmerzlich empfinden. 

Ein solcher Vorgang ist zweifach zu verdammen, sobald er 
sich auch in Schulbüchern einnistet. Auch hiefür könnte ich Be- 
weise aus meinen früheren Erfahrungen liefern ; doch ich glaube, 
dass die sich hie und da zeigende Bekehrung von dieser ver- 
derblichen Gewohnheit, und — wenn es die Nothwendigkeit erfor- 
dern sollte — die zweckmässigen Verfügungen der obersten Schul - 
behörde diesem Uebel steuern werden. 

Die im Volksmunde vorkommenden Pflanzen sollen ihre 
volksthümlichen Namen behalten ; — die Namen der Gattungen 
und Arten, die in der todten und eben daher keine nationalen 
Eifersüchteleien weckenden, ja selbst den Chauvinismus nicht 
berührenden lateinischen Sprache gegeben sind, sollen als Eigen- 
namen betrachtet werden, welche die Gelehrten aller Nationen 
gleicherweise gebrauchen mögen, gleicherweise verstehen werden. 



Parlatore hielt im Interesse einer gründlichen Einsicht in 
die heimische Flora, die Kenntniss der Nachbar-, aber auch der 
weiteren ausländischen Flora für sehr nützlich. Diese Kenntniss, und 
als eines der besten Mittel zur Erreichung derselben empfiehlt er 
den Gelehrten seines Vaterlandes die botanischen Beisen. Was er 
Anderen empfohlen, das befolgte er selbst und schrieb mehrere 
Werke über die Pflanzen des Ausländes ; * er sah und untersuchte 

* Seine diesbezüglichen Schriften sind: Plantae novae vel minus 
nötae opusculis diversis olim descriptae, generibus quibusdam, speciebusque 
novis adjectis iterum recognitae auct. Phil. Parlatobe, in nnivers. Panorm. 
Prof. Parisiis, 1842. — Notizia sulla Pachira alba della Famiglia delle 
Bombacee, letta nella I. e B Accademia dei Georgonli 6 /s 1843. Firenze, 
1843. — Descrizione di due nuove specie di piante orientali. Giorn. bot. 
ital. 1844 I. S. 307 — 309. — Due nuove specie di piante della famiglia 
delle Graminacee. Giorn. bot. ital. 1844. I. tomo 2°, S. 376—378. — 
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die Pflanzenschätze Belgiens und der Schweiz, Deutschlands, 
Frankreichs, Englands, Dänemarks und Schwedens ; aber ganz 
besonders durchforschte er auf zwei wissenschaftlichen, von 
ihm auch ausführlich beschriebenen Eeisen im August 1849 
die Flora der Montblanc-Kette und 1851 jene Lapplands und 
Finnlands;* — auf dieser letzteren botanischen Eeise längere 
Zeit auf der Insel Qualöe, namentlich in der unter dem 71.° n. B. 
gelegenen nördlichsten Stadt der Erde, in Hammerfest, verwei- 
lend. Dass er eben zu dieser weiten Eeise sich entschlossen, 
geschah hauptsächlich mit Eücksicht auf die Terrain- Verhältnisse 
des italienischen Floragebietes. Italien besitzt nämlich die höch- 
sten Berge Europa's, im Norden den mehr als 14,000 Fuss hohen 
Montblanc, in Sicilien den 10,000 Fuss hohen Aetna, dann aber 
die eine Seite der österreichischen, schweizer und französischen 
Grenzgebirge, wo überall auf den Höhen die Vegetation ein Clima 
findet, wie es den Boden der nördlichsten Breiten Europa's 
erstarren macht, — » während in den Ebenen und an den Küsten 
eine südliche Flora prangt. 

Parlatore ging also in die Alpen und nach dem Norden hin- 
auf, um die Floren der vom Himmelsstrich der italienischen Ebenen 
zumeist abweichenden Hochgebirge und nordischen Gegenden zu 
studirenund so die genauere Kenntniss der italienischen Hochge- 



Nuova specie di Giunco della famiglia delle Giuncacee. Giorn. bot. ital. 
1846. L S. 324. — Description de trois especes nouvelles des Cypr^s cul- 
tiv^s dans le Jardin botanique du Museum de Florence. Ann. des sc. 
nat. XII. 1860. S. 377—379. — Note sur TAraucaria brasiliensis et sur 
une nouvelle espece d'Araucaria d'Am^riquc. Extr. du Bulletin de la Soc. 
bot. de France 1861. — Coniferas novas nonnullas descripsit Phil. Parla- 
tore. Florentiae, 1863. — Enumeratio plantarum novarum, quas in valle 
fluminis Amazonum invenit et ad sertum Palmarum conficiendum descripsit 
et iconibus illustravit J. Barbosa Rodriguez, Sebastianopoli, 1875. Rec. 
P. Parlatore. Bullettino della societa Toscana di orticultura. 1876. Fi- 
renze. S. 74, 75. 

* Viaggio alla Catena del Monte bianco e al Gran San Bernardo 
eseguito nelT Agosto del 1849. da Fil. Parlatore. Firenze, Le Monnier, 

1850, und : Viaggio per le parti settentrionali di Europa fatto nelT Anno 

1851, da Fil. Parlatore. Firenze, 1854. 
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Trirgs-Flora vorzubereiten. Und in den veröffentlichtenBeschreibun- 
gen dieser seiner Beisen giebt er keine blos trockene Skizze der ge- 
machten Beobachtungen. Er, der seine botanische Wissenschaft 
undThätigkeit mit den mannigfachen Erscheinungen der Natur und 
4es socialen Lebens stets in enge Verbindung zu bringen liebte, 
sieht wohl mit offenenÄugen und beschreibt wissenschaftlich die Er- 
scheinungen im Pflanzenleben, doch versäumt er nicht, auch 
sonst Beobachtetes in anregender Weise, mitunter mit anziehen- 
den Excursen zu schildern, so namentlich in der Erzählung seiner 
Montblanc-Beise-Erlebnisse : die Bildung und das Vorschreiten 
-der. Gletscher und Moränen, die Entstehung der erratischen 
Blöcke, den Grund der von Infusorien und microscopischen Pflan- 
zen herrührenden blutrothen Farbe des ewigen Schnees, die Er- 
scheinungen und Ursachen des in reinster Gebirgsluft lebende 
Menschen erbärmlich verkrüppelnden Cretinismus, aber auch 
die Selbstaufopferung der St. Bernhardiner-Mönche bei Errettung 
-der im Schnee verirrten Beisenden und die in den Todtenkam- 
mern des Hospizes zur Erkennung der Verunglückten aufgestell- 
ten und Jahre. lang unverwüstlichen Leichen; — kurz er giebt 
^ein lebensgetreues und wechselreiches Bild aller Erscheinungen der 
Alpenwelt, — um dann über All' dies, wie es der Schöpfer selbst 
ihat, den farbenprächtigen Teppich der lächelnden Alpenblumen 
auszubreiten und so zu zeigen, wie in Gottes Werken das Gross- 
artige mit dem Angenehmen, das Ueberwältigende mit dem Be- 
zaubernden, das Freudige mit dem Betrübenden sich vereinigt, 
und wie der gebildete, sinnige Mensch überall reichen Stoff findet, 
«der seinen Geist beschäftigt, sein Gemüth erheitert, sein Leben 
beglückend Gott zuwendet. 



Parlatore ist mit Becht der Ansicht, dass der freudigere Fort- 
schritt in der Kenntniss der heimischen und ausländischen Flora 
durch die Abfassung botanischer Monographien mächtig gefördert 
wird. Denn indöm in diesen gewisse Familien, Gattungs- und Arten- 
gruppen eingehender, ausführlicher und gründlicher behandelt wer- 
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den : kommt ein werthvolles Material zu Stande, welches beim Ver- 
fassen allgemeiner systematischer Werke sicher und erfolgreich be- 
nützt werden kann. Er selbst schrieb die 1844 erschienene Monogra- 
phie derFumarieen,* ein verdienstliches Erstlingswerk über diese 
Familie, welches von den späteren Monographen der Erdrauche, 
so von dem schwedischen Gelehrten Olof Hammar und Professor 
Haussknecht in Sachsen- Weimar in ihren 1857, respective 1877 
erschienenen Schriften gut verwerthet wurde. — Eine andere 
interessante Monographie bilden seine Coniferen und Gnetaceen 
im zweiten Theile des 16. Bandes von De Candolle's Prodromus, 
1868 veröffentlicht, wo er durch die auf Grund langjähriger und 
eingehender Studien vorgenommene Eeduction der übermässig 
vermehrten Coniferen-Gattungen und -Arten der Wissenschaft 
einen wirklichen Dienst leistete. Hieher gehört noch eine Arbeit : 
«Le Specie dei Cotoni», ** welche er anlässlich der 1864 zu Turin 
im Interesse der italienischen Baumwollen-Cultur abgehal- 
tenen ersten Baumwoll- Ausstellung im Manuscript vorlegte. E& 
ist eine mit schönen lithographischen Farbendruck-Tafeln illu- 
strirte monographische Beschreibung der Baumwollpflanzen, in 
welcher der Verfasser seiner allgemeinen Bichtung entsprechend 
die übermässig vermehrten Gossypien- Arten zweckmässig reducirt. 



Unser scharfsinniger Gelehrte kannte wohl den grossen wissen- 
schaftlichen Werth der Mausoleen der schmucken Kinder Flora's, 
der Herbarien, und darum, sowie er nicht wenig betroffen war, auf 
seiner Finnland-Reise in Stockholm zu erfahren, dass die Wittwe 
Linn^'s dessen Pflanzensammlung 1784 dem Engländer J. E. 
Smith um 900 Pfund Sterling heimlich verkauft und so die Heimat 
des grossen Mannes, Schweden, um diesen werthvollen Besitz 



* Monografia delle Fumariee. Firenze, 1844. Giorn. bot. itaL 1844. I, 
S. 50 ff. und S. 124 ff. und in einem Sonderabdruck. 
** Erschienen in Florenz 1866. 
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gebracht hatte : * — so wollte er als Italiens treuer Sohn sein 
Vaterland mit solchen Schätzen bereichert wissen. Darum rich- 
tete er (wie oben schon erwähnt) an die zu Florenz 1841 ver- 
sammelten italienischen Gelehrten seinen dort freudig aufgenom- 
menen Aufruf zur Gründung eines allgemeinen Centralherbars. 
Die anwesenden Botaniker : Mobis, Colla, Brignoli, Corinaldi, 
Targioni-Tozzetti boten für dasselbe sogleich die Doubletten 
ihrer Sammlungen an ; der hochgesinnte Grossherzog aber rief es 
mit seinen schon Eingangs erzählten Verfügungen in's Leben. 
Auch wuchs es bald gewaltig an und Parlatore konnte schon 
1847 dem Congresse italienischer Gelehrten zu Venedig berichten, 
dass die Zahl der Arten im Laufe der sechs Jahre bis zu 72,000 
gestiegen ist. Noch mehr nahm es aber nach 1854 zu, als das 
riesige Herbarium des in diesem Jahre verstorbenen berühmten 
englischen Beisenden und Botanikers Sir Philipp Barker Webb 
hinzu kam. Dieser edle Mann — den die Freundschaft zu Parla- 
tore zeitweilig nach Florenz zog — hat dies, sammt seiner bota- 
nischen Bibliothek und einem ungefähr auf 100,000 Francs belau- 
fenden Fonde zur Vermehrung der beiden Sammlungen, letztwillig 
dem Grossherzoge von Toscana vermacht.** Der grossartige 
Nachlass — an das Gentralherbarium angereiht, aber in dasselbe 
nicht eingereiht, gestaltete dieses zu einem so reichhaltigen, dass 
es heute schon den Vergleich mit den grössten Sammlungen der 
Welt aushält. Dies Alles ist Parlatore's Verdienst ; der hierbei 
seine edle Denkungsweise auch dadurch bewies, dass er nach seiner 
Ernennung zum Gustos der Pflanzensammlung sein ganzes Herbar 
derselben einverleibte, diesen correcten Vorgang (der, nebenbei 
gesagt, bei jedem wohlgeordneten Museum als Princip gelten 

* Dem schwedischen Könige, der vom Verkaufe zu' spät verständigt 
wurde, gelang es nicht das Herbarium zurückzuerlangen, obgleich er das 
betreffende Schiff mit einer Kriegsflotte bis zum englischen Hafen verfolgen 
Hess. — 1828 kaufte die Sammlung die Londoner Linnö-Gesellschaft um 
3000 Guineen von ihrem englischen Besitzer. — Bichteb. Codex botan. 
Linnaeanus, Lipsiae, 1835. S. XXVI. 

** Elogio di Filippo Babker Webb. Da Fujppo Parlatore. Firenze. 
Le Monnier, 1856. 
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sollte) mit folgenden Worten motivirend : «Ich hielt es für nicht 
ganz schicklich (poco delicato) ein eigenes Herbarium zu besitzen, 
uls mir die Leitung einer öffentliöhen Sammlung zur Pflicht ge- 
macht wurde.» * 

Doch unser trefflicher Gelehrte begnügte sich nicht mit der 
Schöpfung, Vermehrung und wissenschaftlichen Ordnung dieses 
grossartigen Herbariums, sondern er errichtete daneben auch eine 
sehr belehrende Sammlung von Pflanzenproducten, welche Früchte, 
Samen, Fasern, Gummi, Harze, Balsame, Oele und aus Pflanzen- 
producten bereitete Gegenstände, als : Stricke, Papier, Gewebe etc. 
in beiläufig 20,000 Nummern enthält, und der Medicin, Pharmacie, 
der Nahrungsmittellehre reichliche wissenschaftliche Belege und 
Aufklärungen bietet ; hiezu kommt noch die sehr nennenswerthe 
Zusammenstellung fossiler Pflanzenreste, mit welcher Parlatorb 
der Pflanzen-Palaeontologie, ja der ganzen systematischen Botanik 
nützliche Dienste geleistet hat. ** 



Damit ich schliesslich noch einen Beweis jenerUmsicht Par- 
latore's gebe, die sich auf alle mit der Pflanzenwelt in Verbindung 
«teilenden Bestrebungen erstreckte, will ich auch jenen Vorschlag 
erwähnen, der sich für die Gärtnerei nicht nur in pflanzengeogra- 
phischer Hinsicht als interessant und lehrreich, sondern auch vom 
ästhetischen Standpunkte als förderlich erwies. Nachdem er näm- 
lich in seiner Abhandlung : « Sopra un nuovo scopo a cui potrebbe 
destinarsi una parte dei/jiardinibotanici,»*** die Mannigfaltigkeit 

* Giorn. bot. ital. 1845. t I. parte 3, S. 5. 

** Seine diesbezüglichen Schriften sind: Cenni sulT erbario centrale 
italiano . . . a Firenze, letto alla sezione botan. degli scienziati ital. al 
4° Congresso in Padova il 16. Sett. 1842. Giorn. bot. ital. 1845. I. parte 3, 
S. 99. — Sullo stato attuale delT erbario Centrale italiano, discorso letto 
il 23. Septembre 1845. nella sezione botanica del settimo Congresso degli 
scienziati italiani a Napoli. Giorn. bot. ital. 1846. tomo I. parte 3, S. 18. — 
Les collections botaniques du Musöe royal de Physique et d'Histoire natu- 
Telle de Florence au printemps de 1874. Florence, Le Monnier, 1874. 
*** Giornale botan. ital. Firenze, 1847. 
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und Schönheit der den verschiedenen Zonen angehörigen Vegeta- 
tionen mit der ganzen Farbenpracht der Rhetorik hervorgehoben,- 
empfahl er, dass ein Theil unserer botanischen Gärten, sowohl im. 
Freien als auch in den Glashäusern, zur natürlichen Gruppirung 
der Pflanzen nach einzelnen Floren-Gebieten benützt und auf diese 
Weise ein lebendiges Bild der betreffenden Vegetationen geboten 
werde. Er selbst hat dies mit Erfolg im Museumgarten zu Florenz- 
unternommen. Dem Clima seines Vaterlandes entsprechend hat 
er im Freien zwei Gartenpartien für exotische Pflanzen hestimmt; 
wovon eine den Blumenschmuck jener Gegenden Nordamerika^ 
zeigt, deren Himmelsstrich dem italienischen Clima gleicht, die 
andere aber den ähnlichen Verhältnissen China's und Japans ent- 
spricht. Im letzteren finden sich die erhaben schönen Magnolien 
und Paulownien, der Kampferbaum, die zur Kerzenbereitung ge- 
eigneten Pflanzentalg bietende Stillingia sebifera, die japanische 
Mispel, die durch ihre Blätter auffallende Gingko biloba; dort 
prangen, unter den nadelblätterigen japanischen Cryptomerien, in 
glühenden Farben die blutrothen Granatapfelblüthen, die schnee- 
weissen Hortensien, die bunten Azaleen; in einem Glashause aber 
bezaubern den Besucher das italienische Clima nicht vertragende^ 
ausschliesslich aus der heissen Zone Südamerika^ stammende 
Pflanzen, Baumfarrne, Palmen, Arumarten, die phantastisch 
gestalteten, im Farbengemisch bewunderungswerthen, bald eine 
Fliege, bald buntscheckige Schmetterlinge u. s. w. täuschend 
nachahmenden Blüthen der Orchideen. * 



* Es stehe hier das Verzeichniss jener Werke Parlatore's, welche 
der Verfasser dieser Denkrede sich nicht verschaffen konnte, demnach auch 
in dieser Arbeit nicht benützt, nicht erwähnt hat (entnommen den Atti 
della Beale Accademia dei Lincei. Serie III. Transsunti Vol. II, S. 25 — 27. 
Borna, 1877) ; Osservazioni di Anatomia patologica, 1835. — Su di una 
pretesa nuova specie di lino, 1835. — Cenno sulla vita e sulle opere del 
barone Antonino Bivona-Bernardi, botanico siciliano, 1837. — Cenno bio- 
grafico di L. Coppola, 1837. — Trattato teorico-pratico del Cholera asiatico 
osservato in Palermo nel 1837. — Bariorum plantarum et haud cognitarum 
in Sicilia sponte provenientium fasciculus primus. 1838. — Prospetto dello 
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Joürd an Pascal, deralgiersche Botaniker, schildert in seinem 
interessanten Werkchen : «Flore du tombeau de la Chretienne»* 
den Pflanzenschmuck jener grossartigen Euine Mauritaniens, 



stato della Botanica in Sicilia nel principio del secolo decimonono, 1838. — 
Su di una resezione della mascella inferiore praticata nell' Ospedale grande 
di Palermo, 1838. — Icones plantarem rariorum et haud cognitarum Florae 
panormitanae, 1839. — Biografia di F. G. V. Broussais, 1839. — Gita 
botanica, 1839. — Sui danni e sulT utilita dei fiori, 1839. — Trigonea, 
nuovo genere della famiglia delle Gigliacee, 1839. — Nova Ornithogali 
species ex Liliacearum familia, 1839. — Nova Silenes species ex Caryophyl- 
learum familia, 1839. — Rariorum plant arum et haud cognitarum in Sicilia 
sponte provenientium fasciculus secundus, 1840. — Notizia di un fenomeno 
meteorologico, 1840. — Osservazioni sulT Anatomia delle piante aquatiche, 
1845. — Galilea, nubvo genere della famiglia delle Ciperacee, 1847. — Nuove 
specie di Graminacee delle Isole del Capo Verde, 1847. — Elogio di Jacopo 
Graberg de Hemsö, 1848. — Colpo d'occhio sulla vegetazione in Italia. — Elogio 
storico di Lüigi Colla, 1850. — Sur quelques faits d'organographie obser- 
v£s dans les Monocotilödones, nel Bulletin de la Sociöte* Botanique de 
France, 1854. — Sur Hydrocharis Morsus Ranae. — Note sur l'Aphyllan- 
thes monspeliensis et sur la nouvelle famüle des Aphyllanthac^es. — Sur 
la partie de l'Exposition universelle de Paris de 1855 concernant la Bota- 
nique. — Sur le Limnocharis emarginata Humb. et Bonpl. — Sur TAri- 
sarum et la Tribu nouvelle des Arisar^es, 1856. — Studj sulla Geografia 
botanica. — Elogio del prof. Antonio Targioni-Tozzetti, 1858. — Due 
nuovi generi di piante monocotiledoni, 1858. — Necrologia del cav. Cesabe 
Airoldi, 1859. — Fioritura della Victoria Regia nel Giardino Botanico. 
Monitore Toscano, 1859. — Elogio di Alessandro Humboldt, 1860. — 
Guida per le stufe e per i Giardini delT Esposizione Italiana delT anno 
1861. — Deuxieme note sur la composition du cöne des Coniföres, 1861. — 
Sopra alcune piccole industrie che si potrebbero promuovere in Itaüa, 1862. 
— Nova Vesicariae species. Enumeratio seminum Horti botanici R. 
Musaei Florentini, 1863, — Relazione dei prodotti vegetali adoperati nelle 
Arti e messi in mostra in Londra nell' anno 1862. 1867. — Sülle piante 
medicinali della gran Mostra mondiale di Parigi dell' anno 1867. 1868. — 
Rapporto della Gommissione per studiare la malattia degli agrumi in Sicilia, 
1868. — Sulla respirazione delle piante, 1869. — Esposizione di Orticultura 
di Pietroburgo, 1869. — Elogio di Gaetano Baroni, 1870. — Discorso per 
l'inaugurazione del busto "Webb, 1876. — Lettre a M. Charles Cavallier 
sur les plantes dites carnivores, 1876. — Todaroa, novum Umbelliferarum 
genus olim descriptum et iterum recognitum, 1876. 
* Paris, 1867. 
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welche der algierische Volksmund das «Grab der Christin» nennt. 
Die anziehende Beschreibung dieser Grabesflora liest sich gar gut. 
Wäre es mir doch auch gelungen, über dem Grabhügel eines 
christlichen Mannes eine anmuthige Flora Ihrem Geistesauge vorzu- 
führen, in welcher Sie die in Parlatobe's Leben reich prangenden 
Blüthender religiösen, patriotischen und häuslichen Tugenden, der 
edlen Dankbarkeit und sinnigen Begeisterung, der redlichen Arbeit 
und des wissenschaftlichen Genusses mit Vergnügen und Erhebung 
betrachten könnten. Wäre es mir doch gelungen, Ihrem Herzen 
näher zu bringen den auch in seiner Asche geehrten, theueren 
Gelehrten, aber mit ihm zugleich — wenigstens einigermassen — 
auch die liebenswürdige- Wissenschaft, auf dass Sie gleich mir aus 
eigener Erfahrung erlernen, zu welch* göttlichem Segen dieselbe 
für unser Leben werden könne. Damit, wenn im mühevollen Be- 
rufswirken die Kraft erlahmt, wenn schwere Sorgen den Himmel 
Ihres Gemüthslebens umwölken : auch Sie gleich mir im trauten 
Verkehre mit Ihren lieben Blumen Erholung finden, der Sorgen 
entrathen, im Genüsse der lieblichen Erscheinungen wonnevoll 
aufjauchzend die Freuden Ihres Lebensfrühlings, Ihres Lebens- 
sommers mehren, aber auch in dem durch die grauen Haare ge- 
kennzeichneten Lebensherbste gleich mir Ihre Geistesfrische, Ihre 
Gemüthsheiterkeit bewahren, — und in den reizenden Geschöpfen 
freudigen Herzens bewundern und preisen den Schöpfer ! 
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